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Der Heimaidienst

Kirchenbau und geistiger Besitz.
Von Franz Dülberg.

Jn Deutschland sind die kirchlichen Gebäude diejenigen
Stätten, in denen sich die Kraft einer ganzen Reihe wichtigster
Jahrhunderte sammelte. Es hieße, leichtsinnig auf Schön-
heitswerte,« auf geistige Befruchtungsmöglichkeiten ver-

«

-zichten, wollten wir
das Erbe, das wir den

stärksten und reinsten
Anstrengungen mittel-

alterlichen Menschen-
tums verdanken, nicht
bewahren und in allen

seinen Wirkungen aus-

nutzen. Unserer Freude
und unserem Eifer
darf hierbei ein aus-

gesprochenes Weh-
mutsgefühl darüber,
daß die Tebensströme
unserer Tage einen

Sammelpunkt von

ähnlicher Kraft noch
nicht gefunden haben,
keinen Abbruch tun.

Zwei reich mit

hochstehenden Leistun-
gen der Lichtbilds
kunst ausgestattete
Bände, die der Deut-

sche Kunstverlag in

·
Berlin jetzt in der

Reihe der »Deutschen Dome« erscheinen läßt, geben be-

sondere«Gelegenheit, die Kirche als beherrschendes und
schopferisches Hilfsmittel des landschaftlichen Städtebildes
zu betrachten. Nachdem drei der gewaltigsten in der
ganzen «Weltbekannten Meisterwerke deutsch-mittelalterlichen
Kunstwillens, das Straßburger Münster, der Bamberger und

der RaumburgerDom, in früheren Bänden liebevolle und aus-
richtigeBehandlung erfahren, ist es eine Freude, feststellen zu
konnen, daß die Erdverbundenheit des kirchlichen Bauwerks,
der unnachahmliche Zauber des alten durch Arbeit und Jnnig-
keit geweihten Steins an einigen minder gefeierten Kirchen-
bauten deutschen Bodens eher stärker als abgeschwächtersich
geltendmacht. Ver Band, den Richard Klapheck in Düsseldorf
in Arbeitsverbindung mit dem Tichtbildmeister Walter Heae
dem Sankt Viktors-Vom in Xanten widmet, läßt uns west-
niederdeutsches Kunstempfinden da erkennen, wo die Ströme
aus dem mächtigenKöln und aus den gestaltungsfrohenNieder-

--

.

-

.
·

landen sich berühren.
-·

. Mit ähnlichemRechte,
wie die Nicolaikirche
des grenznahen Cal-

Dom zu Renten, Südoftansicht Bewer- Pola

car, kann der Xan-
tener Vom eine

holländische Kirche
auf deutschem Boden

genannt werden, ganz
gewiß, ohne daß
damit seine geistigen
Quellen und Eigen-
schaften erschöpfend
bezeichnet wären. Der

Bildersturm, der im

Jahre 1566 im heu-
tigen Holland so viel

unersetzliches Kunst-»
gut vernichtete, ver-

mochte dank der

Gunst politischer Um-

stände weder Xanten

»nochCalcar zu be-

rühren« Außer den
Tangermünde, Bewei- Foto
sitt-liebes Querschiffportal der Stepbanokirche

US

störenden Farbenklängen eines Fensters aus der zeit Kaiser
Wilhelms I., der Ersetzung des ins Banner Museum ver-

brachten Triumphkreuzes durch eine neuzeitliche Rachbildung
und außer mancher ungeschickt erneuernden Färbung einiger
der vierundzwanzig
Schnitzaltäre, trübt

nur weniges Richt-
echte den Blick des

Kunst- und Geist-
betrachters.

·

Der ViktorsiDom

ist aber mehr als eine

Schatzkammer. Er ist
der Ausdruck des ur-

kräftigen Daseins-
willens einer Stadt,
die, sechzig römische
Meilen nördlich von

Köln gelegen, unter

wechselnden Namen
—- Vetera, Eolonia

Trajana, Ad Sanc-
tos — die Überliefe-
rungen altrömischen

Herrschaftsgeistes
und srühchristlicher
Märtyrerverehrung in

Leib und Blut auf-
genommen hat. Gänz-
lich wird wohl der

geistesgeschichtliche
Vorgang nie ermittelt werden, der aus römischem Kolonial-
boden aus Nachklängen des Heldensangs vom nter-

gange Trojas, aus der gehegten Legende von »demfür den
Christenglauben sich opfernden Führer der thebaischen Tegion
die leuchtendste Gestalt der deutsch-mittelalterlichen Helden-
dichtung, jenen Siegfried von Xanten erstehen ließ, der nach
dem Ribelungenlied ,,Jn Riderlanden« aufwuchs.

Jm wahrsten Sinne niederrheinisch ist die Raumgestal-
tung des Doms. Als Mittelpunkt einer geistlichen Stadt

innerhalb der Bürgerstadt, mit dem hohen und ernsten Grün
der Bäume .vermählt, schon in der breiten Masse seiner Türme
den Beharrungswillen eines Volks betonend, vereint er

Formen des romanischen und des gotischen Stils, die ein

wenig durcheinander und fast ohne Rücksichtauf die gerade in

den führenden Städten der Kirchenbaukunst herrschende Rich-
tung angewandt werden. Nach den unermüdlichen For-

Dom zu Renten, Westfront

schungen des ver-
« »

storbenen Jesuiten- s

j
paters Stephan Beißel
hat an dem Dom,

dessen älteste vor-

handene Teile am

Oftbau 1128 be-

gonnen sein mögen,
noch im Jahre 1575
der nach Turmbrän-
den berufene Meister
Conrad von Cleve

spätromanisch gebaut.
Der letzte große Go-

tiker des Baues war

der 1522 verstorbene
Johann von sangen-
berg, der auch in Her-
togenbosch, der Stadt
der noch heute im

Jnnenschmuck verhält-
nismäßig reichsten hol-
ländischenKirche, tätig
war.JndenGrundlinien Inneres der Jacobitlrche in Stralsund
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der doppelchorigen
Anlage läßt das

Bauwerk Ver-

wandtschaftszüge
mit der franzö-
sischen Kirche St.

yved de Braisne,
mit St. Martin
in ypern und mit

der Trierer Lieb-

frauenkirche er-

kennen.
Von dem noch

heute fast ver-

wirrenden Innen-
schmuck des Doms

berühren unser
Empfinden nicht
so sehr die auf
fcharfeHauptnoten
gestellten,derMitte
des 14. Jahrhun-
derts angehörigen
Verkündungs-

Brandenburg ti- » «- tatuen als die
»

Südseite der Katharinentirche sinkt SüdwkstportalLan "«zzngeheukek
Lebensfülle berichtenden, der burgundischen Kunstübung geistig
nahen, dem 15. Jahrhundert entstammenden Kirchenväter-
gestaltendes Ehores Köpfe, wie der heilige Umbrosius in
seiner echt niederdeutschen Mischung aus

Erdenschwereund Gotterfülltheit,der heilige
sMartinus der in sinnendem Weltmitleid die

Münzein die Schale des Bettlers senkt, ge-
horenin ihrer vergeistigten Vierkantigkeit zum
Großten,was niederdeutscherKunstwille schuf.

»

Rennen wir noch die Freiplastik am

Sudportal des Doms mit dem ungehemmt
bewegtenCalvarienberg, die laute und doch
ersullte Bühnengruppe der Verspottung
Christi, das Meisterwerk Arnolds von Tricht
in den ebendort eingelassenen Stationsk
bildern, die gleichfalls der ersten Hälfte des
16. Jahrhunderts angehörige, in Wirrnis

und Klarheit unvergleichliche Wurzel Jesse
Heinrich Douvermanns vom geschnitzten
Marienaltar und das erst seit wenigen
Jahren entdeckte, vielleicht noch aus der
Zeit der ottonischen Kaiser stammende Wand-
gemälde der Dionysiuskapelle, so haben wir
nur einen Teil der vielgestaltigen und er-

neuter Uusstrahlung fähigen Kostbarkeiten
der Kirche der alten Rheinstadt angedeutet.

Z- —.

Der heilige Martinuø
Pfeilerstatue im Dom zu Kanten

Eine Blütenlese
des Größten, was

im Kampf mit einem

an sich ungünstigen
Baustoff deutscher
Geist auf dem Ge-

biete der Kirchen —-

und das heißt für
das Mittelalter: der

Städtebaukunst — ge-

leistet hat, bietet uns

Werner Burmeister,
der zu zielbewußt
aufgenommenen Bil-
dern von Albert

Rengerspatzfch in

lichtvoller Zusam-
mendrängung die·

Wesenheit des nord-

deutschen Backstein-
doms darstellt. Auch
hier hat der deutsche
baukünstlerisch schaf-
fende Geist viel- Ianten

· Reime-Fett-

fach an fremde An- Blick aus dem hohen» Chorumgang nach Westen

regungen angeknüpft. Seinen Ursprung hat der Backsteinstil
vermutlich in Oberitalien, und so trägt als vereinzeltes Bei-

spiel die kleine Klosterkirche von Jerichow in ihrer einfachen
Ruhe lombardisches Gepräge. Vielleicht haben später auch Uns-

regungen der englischen Gotik mitgewirkt,
und Burmeister neigt dazu, in dem schlanken
Meisterwerk der Tübecker Marienkirche den

Geist eines vom Westen gekommenen Gastes
zu vermuten. Dennoch ist die Einigung zwi-

schen Bauform und umgebendem Raum fast
überall eine so vollkommene geworden, daß
die Kirchenbauten den Eindruck eines boden-

entstammten Gewächses, eines nicht mehr
wegdenkbaren Teiles der städtischen Tand-

schaft hervorrufen. Köstlichkeiten lebendig
gegliederter, die reichsten Farben- und Form-
spiele erweckender Steinanordnung bieten uns

Tangermünde, der PrenzlauerOstgiebel, Star-

garder und Stralsunder Bauten. Ganz über-—
raschend, voll schwindelnder Blickentführung
ergreifen uns die kühn durchdachten Gewölbe-
bildungen Tüneburgs, Rostocks, der Danziger
Marienkirche. Und der schimmernde Licht-
zauber läßt uns nicht los, der in den hoch-v
schmalen Fenstern und den mächtigen ge-
weißten Wänden der franziskanischen
Tübecker Katharinenkirche eingefangen ist.

Die Oderals Haupischlaaader der osideuischenWirtschaft
Von dipl. oeo. Friedrich Ebeling, Berlin.

« Jnldem Aufsatz»Zumdeutschen Ostproblem« in Heft Il1930
des
H,Heimatdienst«weist Dr. Bathe darauf hin, daß die notwendige

Ver ehrsumtellungin der Nord-Süd-Richtungbeim Straßennetz.
erst zum» eil, bei den Eisenbahnen überhaupt noch nicht durch-
geführtsei. Run besitzt aber der Osten in der Oder mit ihrem weit-

verzweigten Kanalnetz eine natürliche Verkehrsstraßein der Rich-
tung Nord-Süd,die gerade für die sperrigen Güter des Ostens von

IebenswichtigerBedeutung sein könnte, wenn nicht Sünden der

Vorkriegszeitund Finanznöte der Gegenwart ihre,21usgestaltung
zu einem·brauchbarenWasserwege verhinderten. Ein Blick auf die

Karte zeigt die,Wichtigkeit der Oder, die das oberschlesische Jn-
dustrierevier mit dem größten deutschen Ostseehafen Stettin und
durch den Oder-Spree-Kanalmit Berlin verbindet, während Stettin
durch den Im Jahre 1914 eröffneten HohenzollernsKanal zum See-
hafen Berlins geworden ist.

Die Güter.des »Ostens,Getreide, Kohlen und Erze streben
wegen des Mißverhaltnisseszwischen ihrem Raumanspruch und
Wert dem für sie billigeren Wasserwege zu. Schon vor dem Kriege
war die Eisenbahnfracht von Oberschlesiennach Berlin um 41 v.H.

teurer als der kombinierte Lands und Wasserweg über den Oder-

umschlaghafen Tosel. Nach dem Kriege haben sich die Verhältnisse
insofern geändert, als die Reichsbahn auf Grund der Staffeltarife
die Zubringerfracht JnduftriereviersCosel um 43 v.H., dagegen die
direkte Bahnfracht Revier-Berlin auf Grund der Uusnahmetarife
nur um 28 v.H. erhöht hat. Trotzdem bleiben die Kosten für den
kombinierten Land- und Wasserweg noch immer um 37 v.H. unter

denen des Schienenweges, wobei allerdings zu berücksichtigenist,
daß die Oderfrachten infolge des schweren Existenzkampfes nicht in
dem Maße gestiegen sind wie die der nordwestdeutschen Wasser-straßen. Jhr Jndex bezifferte sich im Jahre 1929 je Tonne Ko len

aus dem Rhein auf 161, auf der Oder auf 118, für Eifenerze oder
an esres schweres Massengut auf dem Rhein auf 132 auf der Elbe

auf 200 und auf der Oder auf 85 (1913 = Iooz ,,Il13irtsch.u. Sta-

tistik« Nr. 4l1930 S. 154).
Die niedrigen Frachten entsprechen dem Rückgang des Oder-

verkehrs, während die übrigenWasserstraßeneine von Jahr zu Jahr
unehmende Verkehrsquote aufweisen. Sie ist egen 1913 im

heinsMainsStromgebiet um 26,1 v.H. und aufden nordwests
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«

deutschen Wasserstraßen sogar um 126,4 v.H. gestiegen. Dagegen
ist der Güterumschlagverkehrin den wichtigsten Oderhäfen um rd.

41 v.H. zurückgegangen. Er betrug in Tonnen:

sendet. Erheblich zurückgegangenist der Empfang aus Schlesien,
während sowohl der Versand wie der Empfang über Stettin heute
lbereits den Vorkriegsstand wieder erreicht haben dürfte, was auf die

Rück
Rentabilität des HohenzollernsKanals, der ein Großschiffahrtsweg

Hang
für looosTonnenkähne ist zurückzuführen ist.

H a f en m- 19l3 l975 l928 l929
M gegen «

-

«

· «

MZHin Durchgangsverkehr in 1000 Tonnen:
V. .

,

« Durchgang-verkeh: in xooo Tonnen Rück-

Cosel . . Zixoeroo 3698200 299l400 2068 7002332000 36,9 Richtung W MS Sang

Breslau . Hsggoo x565600 492 800 643000 763000 5j,3
·

Berlin Oder Gesamt Berlin I Oder Gesamt O-»
Stettin . 3560900 5053700 2843l0027580005002900 40,6 H

zusammen:8452500 lole 500 633230054497006097900 »so-J ZTFFYZIZFFIFZULZUÆ GM ZW'7l2233'3 YM 26523 29'2

- Die Auswirkung dieses katastrophalen Niederganges auf das Zollewxanac « · XZZM 6802 UZM MS HIM HAVE-TM
Wirtschaftsleben der Städte, die ihrer ganzen Struktur nach auf den Zusammen: Mist-Z ·1292-1 l 56867 lI 3095«2 lOZM l Elsas ll 27-3

Güterumschlagverkehr eingestellt sind und zum Teil die An iedlung
wichtiger Industrien der Wasserstraßeverdanken, zeigt die tatistik
des Arbeitsmarktes. Am Zo. Sep-
tember 1929 waren von je 1000

Einwohnern in den Städten über

Ioo 000 Einwohner, 23,0 Emp-
fänger von Arbeitslosens oder

Krisenunterstützung. In Breslau
aber betrug dieser Satz 38,0 und
in Stettin Z7,7 v.T. Ganze
Industriezweige wandern von

,

Breslau ab, wie z. B. die Bergs
werksgesellschaft Georg v-. Gie-

sches Erben, dieihre Weitervers

arbeitungsstätte nach Magdeburg
an den Endpunkt des Mittels
landkanals verlegt .hat. Eben
kommt auch die Nachricht, daß

« die Lokomotivenfabrik Linke-

Hossmann ihren Standort von
Breslau weg nach Mitteldeutschs

«

land verlegen will. Selbst-
verständlich sprechen hierbei auch
andere Gründe, vor allem die

Grenzziehungsschäden,mit. Un-

zweifelhaft aber spielt auch der
Niedergang der Hauptwassers
straße, der Breslau in erster
Linie seine Entwicklung ver-

dankt, dabei eine Rolle. Auch
die Grenzziehung selbst ist nicht
ohne Einfluß auf den Oder-

verkehr geblieben, dem ein er-

heblicher Teil des Güterverkehrs
Jsder oberschlesischen Industrie

’

T durch die Abtretung an Polen S
und der W,est-Ostverkehr der

Netze und Warthe verloren-

gegangen ist. Nicht zuletzt vers
»

weist die Oders ifsahrt auch
auf. den dauern en Handels-
krieg mit polen, der eine der

Ursachen dafür ist, daß die ost-
obeischlesischeInd strie statt des

llllll Illl
l l

O stöltieübellllllllilllkjnw ·

O Flästleübel50M kan limodergebset
,

D Flädleüberiillvlloklw
Hüanäle qschifkdareklüne

Tlc fahrbar.—'

E————ovmocu;1913net-taroW

.-
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H

Schließlich sei auch noch des Klodnitstanals gedacht, der das

Industrierevier mit Cosel verbindet. Er ist völlig veraltet (wurde
Anfang des 19. Jahrhunderts
eröffnet) und nur für Kähne mit

höchstens 155- t Nutzlast be-
Mit Recht fordert die

oberschlesische Wirtschaft feinen
Ersatz durch einen modernen für
looostsKähne schiffbaren Groß-
schiffahrtsweg, dessen Bau auch
vorgesehen und mit 40 Millionen
RM. Kosten veranschlagt ist.
Der Durchgangsverkehr durch den

KlodnitzsKanal bezifferte sich
1926 auf 37 405 t gegen 70 084 t
im Jahre 1913. Sein Ersatz
durch einen modernen Kanal
würde der Oderschiffahrt, die,
wie schon erwähnt, unter den
hohen Zubringerfrachten leidet,
erhebliche Frachtmengen zuführen
können.

·

. Ein besonderer übelstand
ist die Differenz zwischen den
Bergs und Talfrachten. Im-
Iahre 1913 beanspruchte der
Verkehr zu Berg mengenmäßig

. nur 40 v.H. des Transportes zu
Tal. Heute kommen in Cosel
nur noch 26 v.H. der Güter an,
die ausgehen. In Breslau be-
trägt das Verhältnis der Berg-
frachten nur 25 v.H. der Tals

frachten. Umgekehrt stellt es

sich allerdings in den Häer der
Mittels und Unteroder dar. In
Frankfurt z. B. überwiegen die

Bergfrachten die Talfrachten um

30 v.H. Doch gewährt die kurze
Strecke und die Geringfügigkeit
des Umschlages in Frankfurt
(1913: 93 200 t; 1926t 55 500 t)
keinen Ausgleich. Die Rentabili-

: "-
«

"1«928

« « Zdlsiillla

H-

sür sie immer no
s günstigeren

·

Wasserweges aufs den Schienenweg über Bromberg—-Danztg—-
Gdingen verwiesen wird, Zu diesem Zwecke treibt polen frachts
politisch rigorose Unterbietungspolitik, die sogar den tschechoslowas
kischen Ostseeversand und sempfan
nische Eisenbahnen zieht, wodurch tettin außerordentlich geschädigt
wird. Trotz seiner geographisch günstigen Lage und trotz völliger
«Modernisierungseiner Hafenanlagen hat Stettin heute noch nicht
einmal den Seegüterverkehr von 1913 wieder erreicht, während
Danzig und Gdingen zusammen ein vielfaches des Vorkriegsverkehrs
aufweisen:

Stettin Danzig GdingenRi tch « « g
ms s 1928 19l3 s 1928 ms l 1928

Gesamt-
gütewetkelst. . 6 245 500 4 597 000 2 UZ 100 S 615 700 —- 2 056 300

davon: .

Kohlen . . . - US 100 98 X00 10 W s 362 200 —- 1 742 800

Erze, Schwft · X 784 000 MZ 000 216 700 IXT 900 —-

Etwas günstiger als der Güterumschlag in den Oderhäfen hat
sich der Durchgangsverkehr von der Oder nach Berlin und umgekehrt
entwickelt, obwohl er auch hinter den Vorkriegszahlen zurückbleibt-
Berlin empfängt von Oberschlesien hauptsächlichKohle, die durch
den SpreesOdersKanal versrachtet wird, während es von Stettin

durch den Hohen ollernsKansal besonders Lebensmitteln emp ängt
und seine Industrieprodukteauf diesem Wege über die stsee

120

von der Oder weg über pol-.

stoßenden Ostwinde Wasser oder Trockenheit führen.

2700

tät sder Schiffahrt leidet natürlich
stark unter dem Mißverhältnis,

daß beladen ankommende Kähne keine Rückfrachtfinden und leer zu
Berg geschleppt werden müssen.

Fragen wir nach den Ursachen des Verkehrsrückganges,so
finden wir neben den politischen Gründen insbesondere nachteilige
klimatische und geographische Verhältnisse. Im Westen des Ober-
laufes bilden die Sudeten einen Windfang, der die Wasserführung
des Stromes je nachdem beeinflußt, ob die gegen die Gebirgsmauer

Im ersteren
Falle entladen sie gewaltige Niederschläge, die die Sudetennebens
flüsse der Oder in wenigen Stunden erheblich anschwellen lassen,
um sie bei trockenen Winden ebenso schnell fast zum Vier regen zu
bringen. Regulierende Gletscher oder natürliche Sammet ecken in

Gestalt von Seen besitzen weder die Nebenflüssenoch die Oder selbst.
Infolgedessen leidet die Wasserführung unter großen, der Schiffahrt
abträglichen Schwankungen, die bei Niedrigwasser einen Stand er-

reichen, der jede Schiffbarkeit ausschließt. Die Wasserabflußtnenge
beträgtje Sekunde in obm bei

.

Riedtkgs l mittels Hoch. Schwankungen
e el i .p g

w a f s e r
.

IFchHJFwaOFZ
Ratibor. . . . . . 4«5 »so 1570 Zasfach

Bresåtfiltlttxt
. . . . . 21 xso 2200 los »

ran . . . . . 57 324 2300 ao »gchleuseFinowkanal He 480 3200 22 ,,
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Die Folge davon sind nicht minder beträchtliche Schwankungen
der Fahrwassertiefe, die z. B. bei Frankfurt im Jahre 3921 an
2 m stieg und im Jahre 1921 nur 0,70 mbetrug Bei Glogau
wurden sogar Tiefendifferenzen von 2,21 m Und 0,55 m festgestellt.
Der Oderkahn aber verlangt bei voller Beladung eine Mindesttiefe
von 1,70 m und selbst bei halber Ladung
wenigstens noch- eine Tiefe von 1,20 m.

Das Fassungsvermögen der Oderkähne,
deren Zahl für 1926svon der Oderstrom-

das Odergesetz von 1905 die Regulierung der Oder und Kanalis
sierung des Oberlaufes bis Breslau gebracht. Was aber nützt die

Herstellung einer tatsächlichenWassertiefe von 1,50 m von Cofel
bis Breslau, wenn die Kähne im Unterlan doch steckenbleiben und

wie im Sommer 1928 versommernP
Diese Schwierigkeiten sollen durch

das Staubecken von Ottmachau beseitigt
werden, das schon in dem Gesetz von 1913
verankert wurde, aber vom Reiche durch

bauvergpaltuiigdatäft1900mit 780 000 t
angege en »wir , erägt für den au der
Oder üblichstenTscispbei vollschiffiger
Wassertiefe 600 t. s ist der sogenannte
Breslauer Maßkahn, der 55 m lang und
8 m breit ist. Seltener anzutreffen ist der
Plauer Maßkahn, der bei einer Länge von
65 bis 67 m und 8 bis 8,20 m Breite 780 t
faßt. Moderne 1000-t-Kähne,wie sie auf
den westdeutschen Wasserstraßenanzutreffen
sind, führt die Oder nicht, weil die für sie
notwendige Wassertiefe nur selten vor-

handen ist. Schon die Breslauer«Maß-
kahnekönnen nur in 63 v. H. der gesamten
Schiffahrtsperiodevolle bis wenigstens
Dreiviertelladungführen. Daher sind für
Jeden Kahn nach einer Erhebung des Bres-
lauer Schiffahrtsvereines im Jahre nur
vier Reisen möglich, davon zwei zu je
450 t, eine mit 300 t und eine mit 250 t

Ladung. Ein Haupterfordernis ist also
die Herstellung einer die ganze Schiffahrts-
periode hindurch gleichbleibenden Fahr-
wassertiefe von mindestens 1,50 m, wie sie
das Gesetzvvom Zo. Juni 1913 anstrebt.
Wie, wenig diese Zahl bisher erreicht wor-
den ist, zeigt die nachstehende Aufstellung
uber die Ausnützungsmöglichkeitder

ein Nachtragsgesetz vom U. Juli 1921
übernommen werden mußte. Erst im

Jahre 1926 wurden die Arbeiten am

Ottmachauer Staubecken auf Grund des

Arbeitsbeschaffungsprogrammes in Angrisf
genommen. Es handelt sich um ein

Riesenprojekt, dessen Kosten auf 55 Mill.-
RM. veranschlagt werden. Das Stau-
becken soll bei einem Fassungsvermögen
von IZZ Millionen cbm die Hochwäfser
der Glatzer Reiße aufsammeln und durch
Wasserabgabe bei Niedrigwasser eine
dauernd gleichbleibende Fahrwassertiefe, die
über den Voranschlag von 1913 hinaus-
gehend 1,70 m betragen soll, sicherstellen..
Die sekundlicheWasserführungbei Breslau
wird nach seiner Fertigstellung bei Niedrig-
wasfer statt bisher 21 abm künftig 45 ebm
erreichen. Der Breslauer Schiffahrtsverein
erhofft die Jahresreisen eines Kahnes
durch das Staubecken von vier auf fünf,
die Jahresgefamtladung von 1460" auf
2070 t; steigern zu skönnen. Diese Ver-

kehrsverbesserung läßt eine Frachtverbillis
gung um etwa den sechsten Teil der heu-
tigen Selbftkosten erwarten. «

«

Inzwischen hat die an der Oder-

schiffahrt interessierte Wirtschaft ihre
Schiffahrtsperiode,die bis 1926 dem Be-
richt der Oderstrombauverwaltung,für 1927
und 1928»den Mitteilungen des Breslauer Schiffahrtsvereins ent-
nommen ist. —
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Eingangs wurde davon ge rochen da Vorkrie s ünden an

diesen Verhältnissen piei schuld igizumeisenist.nachdanFriedrich
der Große der Oderregulierungeine besondere Aufmerksamkeit zu-
gewandthatte, ließen seine Na folger das Werk wieder verfallen.
Der»Schiffahrtsverkehr,der um die Wende des 19. Jahrhunderts bei
Breslau schon über 100 000 t betragen hatte, ging in der Folgezeit
bis in die siebziger Jahre hinein wieder auf den zehnten Teil. zu-

.

rück»Das PreußifcheAbgeordnetenhaus ließ sich vor dem Kriege
Bewilligungen für die Oderregulierung nur mühsam abringen und
die bewilligten Gelder wurden nur schleppend zur Verfügung gestellt.'
Das obenerwähfnteGesetzlvon1915 brachte nur einen Teil-der im
Jahre 1905 feierlich gemachten Zusagen. Allerdings hatte schon

Wünsche weiter gesteckt, weil durch
die Jnangri nahme des letzten Stückes

des MittellandsKanales die westdeut che Konkurrenz einen er-

heblichen Vorsprung vor der
oberschlegischenJndustrie erzielt.

Nach einer Berechnung der Handels ammer Breslau würde

fich die Fracht für eine Tonne Kohlen vom Ruhrgebiet nach
Berlin bei Benutzung des MittellandsKanales auf 5,45 RM.

xtellen
und damit selbst nach Fertigstellung des Ottmachauer Stau-

eckens wesentlich hinter der Tandwasserfracht Hindenburg——Berlin
zurückbleiben. Daher fordert sie den Bau weiterer Staubecken an

den ahlreichen Nebenflüssen des Oderoberlaufes evtl. auch auftschechischemGebiet, für die sich der Prager Ministerialrat Meierle
bereits ausgesprochen hat. Hierdurch zeigt die Tfchechoslowakei ihr
besonderes Interesse an der Wasserwirtschaft der Oder das auch-
durch die lebhafte Propagierung eines Donau-Oder-Elbe-Kanals
zum Ausdruck kommt. Jedoch liegen diese pläne noch auf weitem

Felde. Es wird unter den heutigen Finanzverhältnissen schon aller

Anftrengungenbedürfen, die für die nahe Zukunft vorgesehenen
Au gaben durchzuführen und die Regulierung des Mittellaufes der

Oder, die auf 58 Mill. RM veranschlagt wird, in Angriff zu
nehmen. Nur nebenher mag erwähnt sein, daß alle diese Arbeiten
nicht nur einseitigen Verkehrsinteräsendienen, sondern auch die

Landwirtschaft vor den schweren Ho wasserschädenzu schützenver-
mögen, ganz davon abgesehen, daß sich«das arme Deutschland sogar
zur Rationierung einer Wasserwirtschaft bequemen muß und nicht
nur für schnellen bzug des Waffetüberflusses, sondern für dessen
Aufspeicherung für wasserarme Zeiten sorgen muß.

»

Die politischeBedeutung der Kegelng der Osireparationen.
Von Dr. Heinz von Paller.

Die Diskussion über die nicht nur für das Reich, sondern die
gesamte Weltwirtschaft außerordentlich bedeutsame Klärung der
deutschen Reparationsfrage hat begreiflicherweise das Augenmerk
der deutschen Offentlichkeit von den gleichfalls in dem Haag ge-
regelte-nsogenanntenOstreparationen stark abgelenkt. Handelte es

fichwirtschaftlichbei den deutschen Reparationen um wirklich große
finanzielleJnteressen,so bedeutet Haag politisch für das Reich doch
nur die Festigungeiner schon vor Jahren angebahnten politik der

Verständigung zwischen dem Deutschen Reich und Frankreich.
Anders bei den Ostreparationen. Hier handelte es sich wirtschaftlichim Vergleich mit den zwischen dem Reich und den Gro möchten

.fchwebenden finanziellen Fragen um relativ befcheidene Summen;
politisch hat Haag - jedoch im Osten Europas-,jenem wichtigsten Neben- «-

kriegsschauplatz des europäischenMachtringens, überhaupt erst die
V o r a u s s e tz u n g e n für eine friedliche Auseinandersetzung der

. Staaten geschaffen. Diese Tatsache ift es, die jenen Entscheidungen
in dem Haag über die Ostreparationen eine gerade vom gesamt-
deutschen Standpunkt sehr wesentliche Bedeutung verleiht. Drohte
im Osten und Südosten des mitteleuropäischenRaumes zwar nicht
die Besetzung fremden Bodens, auch nicht —- wenn man von Bril-

garien absieht —- die Eintreibung drückender,hoher Reparationen,
die die Befriedigung immer wieder zu verhindern vermochten, so.

schwebte doch immer die Möglichkeit, untragbare Lasten in irgend-
einem künftigen Zeitpunkt aufzuerlegen, wie ein Damoklesschwert
über sden besiegten Völkern. Zu diesen hierdurch reichlich kompli-
zierten, jede politische Klärung erschwerenden Verhältnissentrat

m
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noch die Fülle ungeregelter finanzieller Rückstände aus der Liquis
dation der ÖsterreichischsungarischenMonarchie. Um es an einem

Beispiel zu demonstrieren, Deutschösterreich rah sich seiner wirt-

schaftlichen und politischen Souveränität nicht nur durch die Be-

stimmungen des Diktatfriedens von St. Germain beraubt, sondern
es war durch die Gefahr, jederzeit Reparationen zahlen zu müssen,in
seinem wirtschaftlichen und politischen Handeln außerordentlich be-

schränkt. Aber nicht nur Österreich, sondern auch Ungarn und

Bulgarien haben diese aus den Diktatverträgen geschaffene Enge
ihres wirtschaftlichen und politischen Lebens tief genug empfinden
müssen. Jst es doch geradezu grotesk, daß man denselben Staaten,
denen man in den Pariser Vorstadtverträgen relativ hohe Repara-
tionen, oder in bezug auf Österreich eine bisher gar nicht festgesetzte
Reparationsverpflichtung auferlegte, schon in den ersten fünf Jahren
nach Beendigung des Krieges entweder eine internationale Hilfe
angedeihen lassen mußte, um einen gänzlichen, alle europäischen
Staaten mit in Leidenschaft ziehenden wirtschaftlichen und taats

lichen Zusammenbruch dieser Länder zu vermeiden, wie bei ster-
reich und Ungarn, oder, wie bei Bulgarien, die Reparationen stunden
mußtel Neben den vor allem aus der offensichtlichen Vergewalti-
gung des Selbstbestimmungsrechtes der besiegten Völker entstan-
denen latenten politisch-staatlichen Spannungen waren ja aus dem
Erbe des zusammengebrochenen alten, gemeinsamen Staates und

durch die Friedensverträge wirtschaftliche und finanzpolitifche
Schwierigkeiten erwachsen, die das Verhältnis der neuen Staaten

noch mehr vergifteten. Dieser Zustand wurde zu allem noch da-

durch verschärft, daß die Staaten der Kleinen Entente und auch
Polen ihre aus dem Weltkrieg datierenden finanziellen Verpflich-
tungen (die sogenannten »Befreiungsschulden«) gegenüber Jtalien,
Frankreich und England auf die besiegten Staaten zu überwälzen
bemüht waren, abgesehen davon, daß die aus den Diktatverträgen
von den besiegten Staaten zugestandenen Zahlungen ihnen, wie ja
auch den Großmächten,bei politischen Verwicklungen stets den will-
kommenen Anlaß geboten hätten, als Druckmittel gegen die zah-
lungspflichtigen Länder und Völker auszuüben. Die Möglichkeiten
einer solchen Politik brauchen hier nicht angedeutet zu werden.

Poincarö hat sie seinen kleinen Verbündeten ja oft genug vor-

demonstriertl Je mehr jedoch das wirtschaftliche Denken Europas,
der Welt zu der Überzeugung kam, daß man weltwirtschaftliche Jn-
teressen nicht mit politischen Gewaltmitteln vertreten könne, je mehr
sich die Überzeugung durchrang, daß die Reparationspolitik der

Großmächte wirtschaftlich und nicht politisch gelöst werden müsse,
um so klarer wurde es, daß auch die fast chon chaotischen finanz-
und wirtschaftspolitischen Fragen der achfolgestaaten geregelt
werden müssen.

Die Einzelheiten der am 20. Januar 1930 in dem Haag ge-
troffenen Vereinbarungen, die bei den gegenwärtig in Paris statt-
findenden Besprechungen ihre letzte Diktion erhalten, mögen hier
als zu weitgehend unerörtert bleiben. Es ist an dieser Stelle schon
ausgeführt worden, daß Deutschösterreich im Haag einen
vollen Erfolg errungen hat«). Dank der außen olitischen Konstella-
tion gelang Österreichdie Befreiung von den

cesparationsiund an-

deren Schulden der finanziellen Liquidation. s kann heute nie-
mand mehr Ansprüche aus dem Diktatvertrag an Österreichstellen,
weder ein Staat noch ein Angehöriger eines anderen Staates. Die

Pfänder, das auf Österreich seit 1919 schwer lastende General-

pfandrecht, wurden aufgehoben. Die Reparationskommission wurde
am I. April d. J. ausgelöst, eine liquidierende Stelle nur mit der

Ordnung der österreichischsungarischenVorkriegsanleihen, die

natürlich aufrecht bleiben, betraut.

Auch Ungarn kann, wenn auch längst nicht in dem Maße
als Österreich das Ergebnis in dem Haag als einen Erfolg buchen.
Jedenfalls bleiben seine Reparationsverpflichtungen unverändert,

aber es zahlt von 1944 bis 1966 jährlich I3,5 Millionen GK. aus

dem Titel sonstiger Verpflichtungen. Durch Bildung zweier von

den Großmächten aus den ungarischen Zahlungen zur Verfü ung
gestellter Fonds hat Ungarn nach langem, zähem Kampf au die

Entschädigung seiner durch die Agrarresorm in den Nachfolgestaaten
entrechteten Staatsbürger erreicht.

Das Ziel wäre aber nicht erreicht worden, wenn nicht die

Großmächte —- das muß offen gesagt werden —- ihr Möglichstes
getan hätten, um Ordnung zu schaffen. Hatten sie bei der ersten
Haager Konferenz noch durch Verkürzung der Anteile der kleinen

Bundesgenossen diese geradezu gedrängt, sich im Osten schadlos zu
halten, so haben sie nun solche Bestrebungen mit eigenen Opfern
entschieden abgewehrt. Dabei soll nicht überschätztwerden, was in
dem Haag in bezug auf die Regelung der Ostreparationen erreicht
wurde. Wir Deutsche dies- und jenseits der Grenzen haben es lernen

müssen, dem Schicksal schon dankbar zu sein, wenn einmal wieder
die Vernunft den Weg der politischen Dinge bestimmt. »

Die Tschechoslowakei, die nach dem Ergebnis der ersten
Haager Konferenz aus dem Titel der Befreiungsschuld durch
37 Jahre 11 Millionen GM. an Jtalien und England zahlen sollte,
hat eine Ermäßigung dieser Annuität auf 10 Millionen GM. er-

langt. Ebenso hat sie endlich ihren beharrlich verfolgten Anspruch
auf einen Anteil an den Ostreparationen durchgesetzt (wenn auch
nicht den an den deutschen Reparationen), allerdings beträgt er

nur I v.H. Da nun Ungarn 10 Millionen GK., Bulgarien
s

11 Millionen GF. im Durchschnitt zu zahlen haben, erhält die

Tschechoslowakei während der Laufzeit jener Reparationen jährlich
etwas mehr als 200 000 GK. Aus dem Titel der Befreiungs-
schulden und der sogenannten Kriegshilfe betragen die jährlichen
Gesamtleistungen der Tschechoslowakei 113,5 Millionen Ke.

Warum hat Deutschösterreichund auch Ungarn gegenüberdem

DeutschenReich und zum Teil Bulgarien in dem Haag so günstig
abgeschnitten? Eine maßgebendePersönlichkeit der reichsdeutschen
Wissenschafthat kürzlichan einer nicht minder bedeutenden Stelle
dieses Ergebnis für Deutschösterreichvom gesamtdeutschen Stand-
punkt bedauert, weil sie befürchtet,daß die finanzielle Belastung
des Reiches durch den Neuen Plan das reparationsfreie Österreich
von seiner allgemein deutschen Einstellung abdrängen werde. Ab-
gesehen davon, daß eine solche Befürchtung eine völlige Verkennung
der psychologischen und nationalen Ursachen der bewußt deutschen
Einstellung der Österreicher offenbart, übersieht sie daß Österreich,
solange seine durch den Friedensvertrag von St. Germain en Laye
festgelegte Re arationsverpflichtung bestand, niemals wagen konnte,
eine Anschlu politik zu verfolgen ohne in Gefahr zu laufen, über
Nacht die schwersten Reparationszahlungen leisten zu müssen. Eine
durch die italienischsungarische Allianz in ihrem Gegensatzzur
Kleinen Entente und Frankreich entstandene politische Situation
hat Österreich in die glücklicheLage versetzt, sich zu freuen da zwei
sich stritten. Und man hat eben schließlichauch in Prag, Rom und

Paris einsehen müssen, daß Deutschösterreich keine Reparationen
zahlen kann, daß die bloße Erhebung von Reparationsforderungen
nahezu 50 Jahre nach dem Friedensfchluß — denn bis 1968 war

Österreich infolge der Abkommen über die sogenannten Relief-
schulden aus den ersten Hungerjahren und die Völkerbundanleihe
vor Reparationen gesichert —- auch kein politisches Mittel

mehr gegen einen Staat und seine Politik ist.
Das Deutsche Reich hat alle Ursache, sein Augenmerk unter all

den Lasten seiner Gegenwart auf diese Entwicklung im Südosten
des mitteleuropäischen Raumes zu richten. Die Zeit wird, wie vor

nicht langer Zeit ein amerikanischer Beobachter in der »Current
Histor7« feststellte, reif für eine deutsche Politik, die raumgestaltend
in jenen Südostfleckendeutschen Volksbodens eingreift.

Das deutsche Schulwesen in Polen.
Von Oberregierungsrat Dr. W e i ch m a n n.

Dieser Aufsatz soll sich auf eine bestimmte Frage be-

schränken,nämlich darauf, ob für die deutsche Minderheit in
den ehemals preußischen Teilgebieten des heutigen Polens
eine ausreichende Beschulung der deutschen Minderheit durch-
geführt ist. Hierzu soll erstmalig auf der Grundlage sorg -

fältiger statistischer Erhebungen das Gesamt-
bild des Standes der Schulfürsorge für die Minderheiten
aufgezeigt und die E n t w i ek l u n g s l i n i e gekennzeichnet
werden.

Zunächst sei eine Darstellung der Schulverhältnissevin
den ehemals preußischenTeilgebieten der Provinzen P os en

s) Siehe »Heimatdkenst«·,2. Februakheft mo.

122

und Westpreußen gegeben, und zwar vorerst für das

Gebiet der Volksschule nach dem Stand vom 1.Sep-
tember 1929.

«

Ordnungsmäßig beschult in staatlichen deutschen
Minderheitenvolksschulen waren 17 000 Kinder. Zu dieser
Zahl treten 3000 weitere Kinder hinzu, die in privaten
Minderheitenvolksschulen untergebracht sind, insgesamt
dürfen danach 20 ooo Kinder als ordnungsmäßig beschult ge-
zählt werden«

Demgegenüber besuchen aber 14 000 Kinder deutscher
Nationalität keinerlei deutsche Schulen. Sie sind vielmehr
in staatlichen polnischen Schulen mit polnischer Unterrichts-
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sprache untergebracht, in denen nur 1560 Kinder einen ge-

ringfügigen deutschen Sprachunterricht erhalten. Von den
vorhandenen deutschen Kindern waren danach unter Ein-

rechnung der Privatschulbesucher nur 59 V»H- Ordnungs-
mäßig beschu1t. Es dürfte sich eriihrigen, dieser Zahl noch
eine Bemerkung hinzuzufügen.

Von besonderem Interesse ist weiter die Aufteilung der

soebengegebenenZiffern auf die einzelnen Landesteile, näm-
lich auf die Bezirke Pommerellen, Netzegau Und
P o s e n.

Im Vetzegauliegen die- Verhältnisse am günstigsten. Jn
1·39staatlichenund 26 privaten deutschen Minderheitsschulen
sind insgesamt 9000 Kinder ordnungsgemäß beschult, wäh-
rend 2500 Kinder polnischeSchulen besuchen müssen. Ins-
gesamtbesucht also ein Prozentsatz von 22 v.H. im Netzegau

polniZchegchulkenpf
« in ezir o en liegen die Dinge chon un ünti er.

Hier sind bereits 40 v.H. der deutschen Ixindergezwusnggem
die polnischeSchule zu besuchen. Es gehen 7150 Kinder in

go»staatliche und »49private deutsche Minderheitsvolksschulen,
wahrend 4820 Kinder die polnische Schule besuchen müssen.
«

Am ungünstigstenliegen die Verhältnisse
in Pommerellen, also in den national um-

Stimmen abgegeben, die etwa ZZ v. H. der Gesamtbevölkerung
von Polnisch-Oberschlesien entsprechen. Jn deutsche Schulen
eingeschult befinden sich nun aber nur 21000 Kinder, d. h.
12 v. H. der in Oberschlesien gesamten schulpflichtigen Kinder.

Selbst unter Zugrundelegung der Tatsache, daß der polnische .

Bevölkerungsteil eine höhere Geburtenziffer aufweist, stehen
diese Prozentzahlen in einem offenbaren Mißverhältnis
zueinander.

Deutlicher und zweifelsfrei festzustellen ist der Rückgang
der Schulfürsorge an der Hand der Entwicklung der

Besuchsziffern. .

Jm Jahre 1923 wurde durch die Woiwodschaft in Pol-
nischsOberschlesien der Anspruch auf die Errichtung von

102 Minderheitsvolksschulen auf Grund von 43 500 Anträgen
anerkannt. Das Jahr 1924l25 brachte auch nicht entfernt »die
Ausführung des anerkannten Anspruchs. Es wurden viel-

mehr nur 74 öffentliche Minderheitsvolksschulen mit etwa

18000 Kindern errichtet. Die Schuljahre 1925J26 und

1926127 brachten dank der Spruchpraxis des Präsidenten
Calonder und des Verständigungswillensdes damaligen ober-
schlesischenWoiwoden ein Anziehen der Besucherzahl auf die

ungefähreHöhe von 20 000 Schülern. Nach
dem Wechsel in der Woiwodschaft im Jahre

strittenstenTeilen der ehemals preußischen Die GEkthdUVq TM
1927 trat alsdann ein rapider Rückgang ein.

Gebiete. Hier sind 62 v. H. der deutschen Kin- GENIUS-I schUlWSSUS In POIOU Die Schülerzahl sank auf 17 519 im Schul-
der gezwungen, polnische Schulen zu besuchen. ,«««,»,» jahre 1928J29 und auf 15 472 Schüler im
Jm ganzen Korridorgebiet find nur 70 staat-
liche und fünf private deutsche Minderheiten-
schulen vorhanden mit einer Besucherzahl von

insgesamt 4114 Kindern. Auf polnischen
Schulenbefinden sich dagegen 6912 Kinder.

Die Folgerung, die bei dieser regionalen
Aufteilung der Ziffern auf der Hand liegt
und diesichdurch eine kreisweise Aufteilung
noch weiter erhärten ließe,ist, daß bei der Ge-
staltung der Schulverhältnisseoffenbar politi-
sche Kraftlinien das Verteilungsfeld beein-
flußt haben. s

Am interessantesten ist für die Darstel-
lung des deutschen Minderheitenschulwesens
aber vielleicht die gesamte Entwicklungskurve
des deutschenSchulwesens in den Jahren von

)

1924 bis 1929. Hier ergibt sich nämlich

Kinde-«
.

J
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ist- qchcn In
- irdische schuleni Jahre 1929,30.

Was nun für das Gebiet des Volksschuls
wesens galt, gilt in noch verstärktemMaße
für das Gebiet des höheren Minder-

heitenschulwese"ns. — Jn den staat-
lichen höheren Minderheitsschulen insKattos

,

witz und Königshütte sank die Zahl der

deutschen Schüler von 593 im Jahre 1926J27
auf 412 Schüler im Schuljahre 1929J30.

Jn den städtischenhöheren Schulen ging
die Schülerzahl von 1035 Schülern im Jahre
1925J26 auf 595 Schüler im Schuljahre
1929J30 zurück. An den städtischenMittel-

schulen wurden 1925J26 2405 Schüler, im

Jahre 1929szo dagegen infolge eines Ab-
baues der Parallelklassen in den unteren

Klassen nur noch 1570 Schüler gezählt. Von
SSU

N

folgendes Bild: Von der Gesamtzahl der
in Posen und Pommerellen vorhandenen
deutschenVolksschüler ging in den Jahren 1924125 ein

ständigabnehmender Prozentsatz in die deutsche Schule und
ein ständigzunehmender Prozentsatz in die polnische Schule.
Jn die deutsche Schule gingen

1924!25 noch 70,2 v.H.
i925i26 66,6 »

1926,27 SZi4 «

1927i28 . . . . 62,1 »

1928!29 gar nur . . . . 59 »

Demgegenüber steigen die Zahlen in den polnischen
Unterrichtsbetrieben von 29,8 v.H. im Schuljahre 1924l25
entsprechend bis auf 41 v.H. im Schuljahre i928l29.

Einen entsprechenden Rückgang zeigt auch die Entwick-
lungskurve in der Zahl der·Schulen. Am I. Dezember 1925
bestanden noch 507 öffentliche Unterrichtsbetriebe. Am

1.Dezember1929 bestanden nur mehr noch Zoo öffentliche
AnterrichtsbetriebeEs ist also in den Jahren 1925 bis 1929
ein Rückgangvon 40 v.H. festzustellen.

So zeigt also die Entwicklungskurve deutlich zwei Tat-
sachen: Rapider Abbau der Schulen, rapider Rückgang der

Besucherzahl von deutschen Schulen, und zwar ohne ent-

sprechenden Rückgang an der Gesamtzahl der vorhandenen
deutschen Kinder.

Nichtgünstiger ist die Sachlage in P olnis ch sO b e r -

sch l es ien. Mit Sicherheit darf angenommen werden, daß
auchhier nicht annähernd die vorhandenen deutschen Kinder

samtlich eine ordnungsmäßige Beschulung in deutschen
Schulen erhalten, wenn auch die Nationalität zufolge der

Zweisprachigkeit der Bevölkerungnicht immer objektiv fest-
zustellen ist. Jm Jahre 1928 wurden bei den Wahlen in

PolnischsOberschlesien insgesamt etwa 165 000 deutsche

diesen Ziffern darf also wohl gesagt werden,
daß sie eine ganz eindeutige Sprache sprechen.

Ganz besonders charakteristisch für PolnischsOberschle-
sien ist aber der Wechsel in der Nationalität der Lehrer. Für
die Volksschulen ergibt sich hier folgendes Bild: Jm Jahre
1925l26 waren neben 26 deutschen Schulleitern bereits
57 polnische Schulleiter zu zählen. Jm Jahre 1929J50 hat
sich dieser Verhältnissatz noch weiter verschlechtert. Hier
stehen 18 deutsche Schulleiter 52 polnischen Schulleitern
gegenüber. Unter den tätigen Lehrern waren im Jahre
1925i26 509 deutsche Lehrer neben 49 polnischen Lehrern zu
zählen. Jm Jahre i929l30 beträgt die Zahl der deutschen
Lehrer nur noch 250, die Zahl der polnischen Lehrer da-

gegen so.

Diese Verhältniszahlen müssen aber beinahe noch als

befriedigend bezeichnet werden gegenüber dem Wechsel an den
höheren deutschen Schulen, bei denen es sich um die Betreuung
der Intelligenz handelt. An den sechs staatlichen und städti-
schen höheren Schulen sind sämtliche Leiter heute polnisch,--
deutsche Lehrer sind nur noch 23 vorhanden neben 78 polni-
schen Lehrern. Der deutsche Lehrerbestand beträgt also nur

noch 22,2 v.H. des nationalpolnischen Lehrerbestandes. Bei

dieser Zusammensetzung der Lehrkörper können die staatlichen
und städtischen höheren Minderheitsschulen als deutsche
Schulen nicht mehr angesprochen werden, da naturgemäß
nationalpolnische Lehrer deutschen kulturellen Geist nicht
pflegen können. Danach darf festgestellt werden, daß die ge-

gebenen Ziffern einen unnatürlichen und nicht einen natür-

lichen Rückgang des deutschen Schulwesens in den ehemals
preußischenGebieten beweisen.

Wir möchten wünschen, daß der Abschluß der letzten
großen Verträge mit Polen eine neue Ara im Verhältnis des

polnischen Staates zu seinen Minderheiten einleitet, die

keinen Anlaß zu ähnlichen und weiteren Feststellungen gibt.
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Vorbildliche Erzeugnisse-nnd Absatzverhäiinisse
in den Bauerniöndern Europas-.

"

Von Diplomlandwirt Dr. Da-. Richard anysenbrecht

Jm Laufe des 19. Jahrhunderts ist die deutsche Agrarproduk·
tion weit schneller gestiegen als die Bevölkerung zunahm- Jm
20. Jahrhundert sind sogar auf intensiven Mustergiitern Höchst-
leistungen erzielt worden, die heute noch als Beweis der Über-

legenheit unserer Landwirtschaft aufgeführt werden. Aber nicht
einzelne Höchsterträge,sondern ihr großer, guter Durchschnitt be-

stimmt den Grad der Rahrungsfreiheit eines Volkes.

vergangenen Jahrzehnt
Diese hat im

in Deutschland bedrohlich abgenommen.
Nahrungss-
abhängigkeit

. bedeutetaber

Behinderung
der Wirt-

schaftsfreis
heit; dies

muß auf die
Dauer zu po-

litischer Un-

freiheit und

zum völ-

kischen Ver-

fall führen.
Auch der

Mensch ist
ein Produkt
der Schollez
je mehr er

größer die Gefahr für die Volks-

—’-«-
..

-

.-«-
.

Genossenschaftliche Alpauffahrt mit magerem Dieb
in der Schweiz

sich von ihr loslöst, je
gesundheit.

Diese Gefahr erwächst aus den plötzlichen Änderungen des

Weltagrarmarktes. — Durch die alliierten Garantiepreise wurde
unter sonnigeren Breiten, auf besseren Böden, bei billigerer Arbeit
mit mondernsten Betriebsmitteln die überseeischeAgrarproduktion
selbst frachtbelasteter Länder stark gesteigert. Die plötzlich nach-
lassende Nachfrage der alliierten Armeen verursachte eine Preis-
panik und Verschleuderung der Vorräte auf dem Kontinent. Wäh-
rend die heimische Landwirtschaft sich in der Scheinblüte der Jn-
flation sonnte, förderten selbst klimatisch begünstigteLänder
Europas, wie Jtalien und Spanien ihre Landwirtschaft und

schütztensie allmählich durch die höchsteneuropäischen Agrarzölle.
»

Mit den nach Mitteleuropa abgedrängten überseeischenAgrar-
importen verstärkte sich gleichzeitig die Qualitätskonkurrenz. — -

Die Verdichtung der städtischen Bevölkerung, die Beschleunigung
des Arbeits- Und Lebenstempos be-

dingte leichtere und— gehaltreichere
Nahrung. Die gesteigerte und ver-

feinerte Nachfrage konnte die durch
den Raubbau des Krieges er-

schöpfte und in der Jnflation
des Betriebskapitals beraubte Land-

wirtschaft Deutschlands nicht ganz
decken. Trotz der angeblich ge-
sunkenen Kaufkraft und der höhe-
ren Preise der ausländischen Pro-
dukte nahm die Einfuhr daher «

ständig zu.
Es ist nun bemerkens-

wert, daß der größere
Teil der QualitätskoniI

kurrenz, gegen die selbst
die Zölle wenig nützten,

aus den stark verge-

nossenschafteten Bauern-

dienreise konnte ich die Produktions- und Ab-

satzverhältnisse dieser Länder eingehend stu-
dieren und möchte im folgenden das Vorbildliche
und Rachahmenswerte kurz andeuten.
Daß D ä n e m a r k mit rd. einem Drittel des Weltbutterumsatzes

und einem Viertel des Umsatzes in Baconschinken an erster Stelle und
mit rd. einem Zehntel des Welteierumsatzes an dritter Stelle in der
Welt steht, ist oft hervorgehoben worden. Dabei ist dies Land kaum
größer als »;

«

«

Ostpreußen.
"

"

· «

«
"

. "

Zu Unrecht
wird ange-
nommen,daß
es günstigere
natürli e

Verhältnisse
hat als

Deutschland.
Die Durch-

schnittss
jahrestempes
ratur ist 1
bis 2 Grad
niedriger, der
Boden in

Jütland ge-

ringer als —

in Ostdeutschland und auf den Jnseln kaum besser als im deutschen
Durchschnitt.

Als die Dänen die Gefahr der zunehmenden Konkurrenz
merkten, stellten sie sich auf stärkere Tierproduktion um. Um den

Ansprüchen der Hamburger und Londoner Händler und Hausfrauen
an die einheitliche Qualität großer Mengen guter Ware zu genügen,
schlossen sie sich in Betriebsgenossenschaften zusammen. Deren

übersschüssebefruchteten die Warengenossenfchaften, und erst dann

legte man den Rest in Kreditgenossenschaften an. Die genossen-
schaftliche Entwicklung nahm also die umgekehrte Entwicklung wie
in Deutschland. Heut sind neun Zehntel der dänischenKühe Molke-

reigenossenschaften angeschlossen- Etwa sieben Zehntel der däniss

schen Schweine werden in Genossenschaftsschlächtereienverwertet.
Das Futter wird zu rd. 40 v. H. durch Futtergenossen chaften gedeckt;
einen ebenso hohen Prozentsatz erreicht der genossens aftliche Kunst-
düngerumsgtz. Die Ware wird zu geeignetstem Zeitpunkt billig und

in garantierter Güte geliefert. Auch
der größte Teil des häuslichen
Massenbedarfs wird durch die länd-

lichen Konsumvereine gedeckt, die

fast in allen Dörfernibestehem Der

genossenschaftliche Betrieb erleichtert
und verbilligt die Erzeugung. Er

hat die Jntensivierung der Klein-
betriebe ermöglicht. So hat sich
der Kunstdüngerverbrauch in den

letzten 50 Jahren rund verzehnfacht;
er ist wertmäßig in den Betrieben
unter 10 ha am stärksten gestiegen.
Durch den genossenschaftlichen Ab-

satz wurde die Rentabilität gehoben.
Während in Deutschland die Spanne
zwischen dem Hof- und Ladenpreis
im Durchschnitt etwa 50 v.H. des

letzteren beträgt, machen die Un-

kosten der genossenschaftlichen Ver-

Bersteigerungsanstait des Süd-Niederländischen Bandes von

Molkereigenvssenschaften zu Maastrichtz Butterbörse

län d ern st a mmt. A uf wertung in Dänemark bei der Milch
Grund dieser Tatsache nur ein Zehntel des Verkaufs-
empfahl ja die Weltwirts Größte genoss.KäsereiDänemarto Preises «bei Baconschinken 5 bis

s chaftskonferenz 1927 in Hasio,Mitteueecc-nd, Den-mark
.

6 M—
«

Je Standardschlachtschwein
Genf· daß die notlei- - ·

"

- (v0n 65 kg) Und bei Eiern Vom

dende Landwirtschaft die ersten Schritte zur Hofbis zum Absatz in London nur rund sI fennig je Ei aus.

Besserung ihrer Lage selbst tun müßte, durch ge- Dabei gibt es in Dänemark kein Genosenschaftsgesetz. Die

nossenschaftliche Zusammenarbeit unterein- großen genossenschaftlichenErfolge beruhen nur auf zwei Grund-
ander und mit den Verbrauchern. Die meisten sätzem Lieferpflicht und Leistungsvergütung. —

dieser Bauernländer produzieren außerdem Jeder Landwirt verpflichtet sich zur restlosen Ablieferung seiner
unter klimatisch ungünstigeren Bedingungen gradukte

an die Genossenschaft (bzw» zum liickenlosen Einkauf des
als Mitteleuropa. Auf einer europäischen Stu-

IN

edarfs bei seiner Warengenossenschaft). Er wird nach der Quali-
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tät bezahlt und erhält am Jahresende nach der gelieferten Menge
eine Nachzahlung. Der klingende Erfolg erzieht schneller zur Ra-

tionalisierung als Dutzende schönerVorträge von Fachleuten.
Bevor man sich — wie schon oft geschehen —- aber darum sorgt,

was wir mit der nach dänischem Muster etwa stark
gesteigerten Produktion anfangen sollten, darf
man nicht vergessen, daß in Deutschland dafür die wich-
tigste V oraussetzung fehlt. Die Standardisierungv der

Produktion setzt eine Vereinheitlichung der Betriebsmittel und

-methoden, diese einen einmütigen Willen und dieser einheitliche Er-

kenntnisse voraus. Die gesunde Basis
für solche Vorbedingungen sind aber

nicht Millionen von Zwergbetrieben
neben einigen Tausend Latifundien,
sondern eine Mehrheit gesun-
der spannfähiger Fami-
lienwirtschaften. Diese
machen in Dänemark neun Zehntel
aller Betriebe aus. (Eine ausführ-
liche Darlegung der dänischen Ver-

hältnisse und Erfolge bietet, meine ,

Schrift »Die genossen«schaft-
liche Selbsthilfe der dä-

nischen Landwirtschaft«
gegen Voreinsendung von 2,15 M.

frei durch Standardverlag Dr.

Kaysenbrecht, Berlin NW 7, Post-
fach 15.) —- Hat Dänemark die am

stärksten vergenossenschaftete Land-

wirtschaft der Welt, so d i e in -

dustrialisierte Schweiz
die kapital- und arbeits-

intensivste Landwirtschaft
E ur o p as. Auch hier sind in 400 bis 600 m Seehöhe die natür-

lichen Verhältnisse ungünstiger als in Mitteleuropa. Die dänische
Landwirtschaft ist ohne Schutzzölledurch Export groß geworden. Die

schweizerische Landwirtschaft nährt stark zollgeschützt den indu-

striellen Binnenmarkt. Die Vervierfachung des landwirt-

schaftlichen Rohertrages seit 1866 ist größtenteils ein ge-

nossenschaftlicher Erfolg. Der genossenschaftliche Gedanke liegt den

Schweizer Eidgenossen seit Jahrhunderten im Bluts Bund und

Kantone ermöglichen durch Subventionen, die zusammen je Hektor
der durchschnittlichen Pacht für geringen deutschen Boden gleich-
kommen, die notwendigen «Meliorationen für. den landwirtschaft-

lichen Nachwuchs. Auf den alten
«

-

und den neuerschlossenen Böden

Nach sötunden sind die von den Bauern zur Genossenschafteschtächterei
abgelieferten Schweine ausgearbeitet und bezahlt

würdig ist es, daß trotz der Vervierfachung der Agrarproduktioii und

Verdoppelung des Agrarexports der Anteil der landwirtschaftlichen
Erwerbstätigen absolutsabgenommen hat. Er beträgt wie in Deutsch-
land kaum ein Viertel des Volkes. Der Anteil der Landwirtschaft am

Volksvermögen hat sich aber seit dem Kriege von einein Viertel auf
ein Fünftel vermindert, der am Volkseinkommen ist von 1924 bis

1927 sogar von einem Fünftel auf ein Achtel gefallen. Diese Tatsache
beweist die Notwendigkeit einer internationalen Agrarkooperation.

Die Erfolge Diinemarks und der Schweiz haben Holland und

Belgien als Vorbild gedient. Nordholland und Südbelgien haben
«

vielleicht günstigere natürliche Pro-
duktionsbedingungenz aber das

flandrische Belgien und - Nord-
brabant in Holland arbeiten etwa

mit ungleichen Bedingungen wie

ungefähr Hannover. Daß diese
Landschaften trotz der Zersplitterung
des Besitzes fortschreiten, verdanken

sie auch nur der genossenschaftlichen
Zusammenarbeit Während der

letzten beiden Jahrzehnte wurden in

Uordbrabant immer größereMolke-

reigenossenschaften errichtet, immer

mehr Kraftfutter genossenschaftlich
bezogen. Die steigenden Milch-
erträge förderten die Schweine-
zucht, die auch durch Genossenschafts-
schlächtereiennach dänischemMuster
rentabel erhalten wird. Die Klein-
bauern Limburgs haben sich neben

ihrem kargen Korn- und Kartoffel-
bau durch Eierverwertungsgenossens
schaften erhalten, deren erste seit

25 Jahren zur Welteierbörse in Roermond wurde. -Sie
hat ermöglicht,daß sich die Geflügelhaltung Hollands gegenüber ihrem
Stand im vorigen Jahrhundert und gegenüberdem deutschen Bestand
von heute je Kopf verdreifacht hat.

"

Die flämischen Bauern des Belgischen Bauernbundes
haben unter der Führung von Monsgr. Luytgaerens
nicht nur das verwüstete Flandern bis aus geringe Reste wieder

aufgebaut, sie haben auch ihre Produktion weit über den Vorkriegss
stand gesteigert. Fast in jedem Dorf besteht eine Bauerngilde, die

Männer, Frauen und Jugend in Abteilungen vereinigt und ihre
Mitglieder betriebswirtschaftlich, agrartechnisch und genossen-

schaftlich betreut. Der genossen-
schaftliche Kunstdüngers und Kraft-

wurden Erzeugung und Verwertung
immer rationeller genossenschaftlich
betrieben, der Reinertrag trotz der
immer ungünstigeren Erzeugungs-
bedingungen einigermaßen gesichert.
Jn den letzten So Jahren ist der
Wert der Milchproduktion
auf das Fünfsache gestie-
gen, während die Zahl der

Kühe nur um die Hälfte
zugenommen hat. Die Milch
deckt zwei Fünftel der Einnahmen
der Mittelbauern, ein Drittel der

Einnahmen der ganzen schweize-
rischen Landwirtschaft und ein
Viertel des Kalorienbedarfes des
Volkes. Das konnte aber nur er-

reicht werden, weil drei Viertel
aller Kühe Milchgenossenschaftenan-

geschlossenund auch genossenschaft-
lich versichert find. Etwa ein
Drittel der Landwirte sind Zucht-
genossenschaften, ebensoviel den

Warengenossenschaften angeschlossen. Erst als Betrieb und Bedarf
völlig genossenschaftlichrationalisiert waren, wurden die überschüsse
seit Anfang unseres Jahrhunderts aus die neugegriindeten Raiff-
eisenkassen gelegt.f Eine einzige Bauernorganisation

Umkk ·- FAMMO des Vizepräsidenten der Jnternationalen Agrar-
koMssiOU-«;ow.Dr. Laur, vertritt die Interessen der eooooo
Betriebe mit einer fast doppelt so großen

- Mitgliederzahl. Die

Hälfte aller»Bauern lesen ihre schweizerischeBauernzeitung. So ist
die einheitltcheErkenntnis aller gemeinsamen Bedürfnisse Und der

OknmütlgeWille ZU ihrer besten Befriedigung gewährleistet..Merk-

Gänse

für Verpachtung gekühlt

futterumsatz hat sich gegenüber der

Vorkriegszeit auf das Sieben- bis

Zehnfache gehoben. Die Einlagen
der Genossenschaftskassen haben sich
seit der Gründung fast vertausend-
facht. Die Eierbörse Hasselt wett-

eifert mit Roermond. Bis 1923
mußte Belgien Geflügelprodukte
einführen. Bereits 1927 wurde

durch die genossenschaftliche Eier-
verwertung erreicht, daß der Jn-
landsbedarf voll gedeckt und außer-
dem für rd. eine Drittelmilliarde Fr..
Eier ausgeführt werden konnten.
Überall wo die Bauernschaft sich

in Betrieb und Absatz genossen-
schaftlich zusammenschloß,ist sie
dem Großbetrieb meist
ü b e r l e g e n. Bei steigenden Er-

trägen und gesenkten Betriebskosten
hebt sich der Reinertrag. D i e

Verbraucher erhalten für »

-

ermäßigte Preise bessere
Qualitäten. Die Landkultur und die Lebens-

haltungbreiterMassenwirdgehoben. . ,

So erleben wir es, daß die genossenschaftlicheProduktion«der

klimatisch benachteiligten Oststaaten exportfähig wird. Von Finns
land bis Polen und Ungarn erwachsen Mitteleuropa starke Kon-

kurrentem

Die genossenschaftlicheSelbsthilfe der Landwirtschaft wird zur

Tat, wenn es den Landwirten völlig klar und ernst wird: Allefür
einen —»einer für allel .
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Wie wir schreibe-h was wir schreiben - zip-. M- ». zwei-st-
s

Die charakterlosen Typen der Schreibmaschinen rattern der
.. Autographenpflege ihren Grabgesang. Jm Grunde genügt es, wenn

man seinen Namen schreiben lernt, für alles weitere sorgt die
— Maschine: leserlich ja, gemütvoll nein. Ein Liebesbrief in Maschi-

nenschrist ist eine Undenkbarkeit, und Denken in die Schreib-
maschine eine —- Tieblosigkeit. Nun gibt es freilich eine Anzahl
Schriftsteller, die sich daran gewöhnt haben, ihre blutwarmen Ge-
danken entweder schnellfingrig selbst oder auf dem Wege des Diktats .

der Mechanik anzuvertrauen -——, aber die große Armee der Menschen,
Thomas Mann

H. k« wa, »Na-»F»k« tax-, u- -- Esspr zwa- lvk W
» ,-« H. awwt easy-Wir-k-«-»j;.,-«das-« des-»A-MF « H-«
sp« «««« Js» ist-sek- P-7yji,s-«.HHM» is-« MYQJMWtwo-.- Msiy e«
E» Mist-. s- wtyp s- QJHM »w- XW Mai- -t-« »He-HY« As

»r- -« M s« is- «-«» Ost-»W-MO «- tsr -«- sie-« Wa-
M « www-« -« »Es-»z-wW ME« it-, XM »was-,- gis-,

ji« vix-«Ha its. s«««»7y2»Ur-« is-. Its-. iw syst-»Yak-««7««
die fich verschämtDichter nennen und nach und nach vom Gän ekiel

zur Stahlfeder übergingen, pflegen doch erst das abgeschlossene pus
«

auf der Maschine vervielfältigen zu lassen: weil die Maschine nun

heut einmal ·regiert. Daher gelangt von ihren Manuskripten nur

verhältnismäßig wenig in die Öffentlichkeit Die Autographen-
sammler kommen nicht in Verlegenheit, wenn sie den Blick in die

Vergangenheit richten, aber sie geraten in Schwierigkeiten wenn

sie auch das Zeitalter umfassen wollen, in dem durch die Schreib-
maschine das Schriftwesen unabhängig von der Handschrift ge-
worden

ist.
Und nur so ist es zu verstehen, wenn die Ausstellung

handschri tlicher Werke lebender - Autoren, die Roda Roda in der
Staatsbibliothek vereinigt hat und deren Objekte zum Verkauf
tehen, eine gute Ernte für den Schntzverband deutscher Schrift-
teller versprechen kann.

·

Da liegen nun unter schützendemGlas über hundert Hand-
schriften, Dramen, Romane, Novellen, Skizzen, Gedichte, Aussprüche,
Ein elblätter und Korrekturbogen, darüber meist die Bilder der

Verfasser.Der Blick gleitet forschend hierhin und dorthin: in

welchem Verhältnis stehen die Blätter untereinander und gibt es

Rückschlüsseaus gewigentypischen Zügen der Handschrift aus den

Menschen und seine tellung in der Literatur? Muß man Gra-

phologe sein, um in den undisziplinierten, leidenschaftlichen, von

dicken Tintenschmarren vernarbten Verszeilen das Lebenstempo des

Balladendichters Börris von Münchhausen zu erkennen? Oder in
« den lateinischideutsch gemischten beflügelten Zeilen die großzügige
abgeklärte Art der Gabriele ReutterP — Natürlich spricht auch das -

Alter mit. Vergleichen wir die verschiedenen Niederschriften der

Annette Kolb, die fast schulmäßig aus den Tagen, da sie uns durch
ihre fein zugespitzte Psychologie und ihre Stilkunst entzückte,vund

· Walter von Molo
«

.

W. Æssk««»«s»
« »He-K « «

«GMWW«:LN-

«"«;Wim« Jst-»Ob« -.

W-««Øk
«

D ’T-ac0-.IH.· sag-c
« Il.

die zerflatternde späterer Zeit, etwa in einer Reiseplauderei, die sie
ohne Brille auf das Papier warf. Elsa LaskersSchülen mit flie-

·

gender, gleichsam zerzauster Feder Riesenbuchstaben, Feuer und Be-

deutung, ohne Monumentalität, aber charakteriologisch von großem
Reiz. Daneben auf altmodisch kariertem papier die Kaufmanns-
hand von 1880: sollte man glauben, daß sie der formvollendeten,

unendlich zarten und auch wieder »kraftgewaltigen Ricarda
Huch gehört?

Viele Schriftzüge mischen gotische und lateinische Lettern,
eigensinnigere Köpfe bleiben bei den spitzen Häkchen der Gotik,
z. B. Walter von Malo, steil, ein wenig rechthaberifch, viel vers -

bessernd —- so mag man sich eher den ,,Bobenmatz«als das Fried-
richsbuch geschrieben denken. Dann wieder zwei Handschriften,
klein, widerhakig gedrängt, von unbestreitbarer Ähnlichkeit, dennoch
von so grundverschiedenen Geistern, wie Felix Salten, dem fein-
sinnigen Essaiiften und Jakob Wassermann, dem das Leben fest-
anpackenden Erzäh er. Von Emil Ludwig liegt ein umsangreiches,
auf Großquartblätter mit Feder und Bleistist geschriebenes Schau-
spiel aus —- merkwürdig, was dieser sormsichere, so elegant die

Klinge führende polemiker sür einen wenig sympathischen Duktus

hat, die Niederschri t steht gewissermaßenim Gegensatz zum Wir-

kungsvollen seiner chreibweise. Nebeneinander die Brüder Mann:

Heinrich ärgerlich-verdeutlichend,die Linien in eiliger Schräge auf-

126

— in langen und kürzeren

wärts s—, Thomas besinnlich verschnörkelt,man möchte fast daran

zweifeln, daß dies die erste schriftliche Fassung der kleinen Er-

zahlung»DerKleiderschrank« ist, so fest und bewußt hart stehen die

schmiedeeisernen»Buchstäbchenzu Wortgruppen gereiht. Benachbart
ein paar (anscheinend)nervöse Stimmungsmenschen: Bruno Schön-
lank in hastiger Kleinschrift die Sätze seiner Märlein auf doppel-
seitige Ouartblättchenhinwerfend —- und Fritz von Unruh, der

seine rebellischausbegehrenden Buchstaben kratzig auf die Gelegen-
heitsflacheeines drangefarbigen Foliobogens häuft. Da sind auch
ein

lpaarBlätter von Arno Holz, dem ,,Revolutionär der Lyrik«,
revo utionar nicht in seiner sauberen ausgeglichenen Handschrift,
sondern in seiner Formtechnik, die nach bestimmten Gesetzen, die
Werte jedes Wortes sorg am abwägend,Urwurzeln einer Dichtung

. · »

atzgefügen untereinander reiht. Auf dem

Manuskript ind die Verszeilen säuberlich ausgeschnitten und um

die Mittela·se gruppiert. Erstaunlich, daß unter der Bildung
dieses Mosaiks der mitreißende Schwung nicht leidet, und in der
Tat, oft sühltman erst nach mehrmaligem Lesen die Stimmungs-.
gewalt«der Sprachedes Dichters. Zufällig ist Walter von Hollander
mit einer in Bleistist korrigierten Novelle sein Nachbar: kurze
deutsche Grundstriche, steil und sonderbar verhalten, keine für das
Durchschauen der Persönlichkeit durchsichtige Schrift, wie etwa die

-, Bernhard Kellermanns im Manuskript seines bretonischen Romans.
Eine ganze Anzahl Manuskripte liegen in Maschinenschrift

vor, aber man hat sie trotzdem zur Ausstellung gebracht, weil sie
handschriftliche Verbesserungen und Zusätze der Verfasser mit Feder
oder Bleistist bringen, die zuweilen außerordentlich charakteristisch

» Wisse-MA-
EMW HyVMw - - - Häs- Jsp Of

Arno Holz
«

«
- «

MMI Cäsbe

sind, wie beispielsweiseAlsred Döblins feste, ehrliche, allem Klein-
lichen abgewandte Federführung. Die immer beseelten, je nach der

-

Feder spitzeren oder runderen Schriftäußerungen von Heinrich
Lersch drängen sich zwischen Druckteile und maschinelle Kopien,
··Hermann Bahr diktiert gern und korrigiert und feilt dann die

Blätter mit eigener Hand durch. Viele verschmähen Feder und
Tinte Fund bevorzugen die nachgiebige Weichheit des Bleisti ts.
Carl Bulcke überschäumt seine Bogen mit winzigen Fliegenbein en
— man erinnert sich seiner Eigenart, seine Werke überall, auf
Reisen oder am Weintisch in der Stammkneipe, aber am seltensten

·

am heimischen Schreibtisch zu entwerfen.« Jn ähnlich zierlichen
Schriftzügen fliegt der Bleistist Alsred Neumanns im Manuskript
seines ,,patrioten« über die Quartbogen —- gerade diesem Dichter
«-hätte ich eher- die große, lockere Handschrift Theodor Däublers zu-

·

.getraut. Die fesselnde allemannische Erscheinung Renå Schickeles
kann sich leider in der Maschinenkopie eines Romans nicht offen-

. baren, nur die selbständigen Einfügungen zeigen etwas von der

frohen utopistischen Überredungskunstdieses genialen Grenzland-
menschen, wie denn auch zweifellos aus den reinen weichen Zügen
der Handschrift Franz Werfels sich ein Allgemeinbild seiner persön-
lichkeit erkennen läßt. Ein origineller Beitrag ist der Ort-vollendet
gebliebene) Gemeinschaftsromanin Hand- und Maschinenschrift
von Joachim Ringe natz, Roda Roda und peter Scheer, auch einige

·

Amme now

«
»

..
,

»
·.

-,-
«

- ! zif- Misz » »J-«»Hät-
OFTJFMAH «-
-.,«- « -ck«-L-i-t«-t:«i- Z« EIN-«-

thzea itzt-«z-« ins-»amte- « Hi-« Mr-«M»,«z-s
Nitsch-f »Z- z«W- Ase-»

Zeichnungen wurden beigesteuert, ein Blatt Rubins sowie Minia-
turen und Aquarelle von Enrica von Handelsmazzetti, der Wiener

Dichterin.
Jch kann natürlich nicht auf jedes einzelne Manuskript näher

eingehen. Hundertneununddreißig lebende Autoren haben dem for-
chenden Auge ihre Geheimzeichen preisgegeben, ein Stückchenihrer

«

elbst, soweit man von der seelischen Bedingtheit der Handschrift
sprechen kann. Man hat festgestellt, daß von Millionen Menschen,
deren jeder in der Schule nach der gleichen Vörla e schreiben lernte,
später nicht zwei übereinstimmend schrieben. IJeinWunder, daß

die Handschriften der hundertneununddreißig»"Schriftstellerunserer
it durchweg völlig verschieden find. Ich glaube, die Hirnwindung

egt über die Hand, die Individualität über die Schulung.



Ver Oelniaidiensi

—s Zur Zeitgesrhichte
Baliituins und Ostsee-somit

Anfang Februar hat der estländischeStaatspräsident Strand-
mann mehrereTage zum Besuch der polnischen Regierung in War-

schaugeweilt.»Wie alles, was sich in politischer Beziehung im

Baltikuniabspieltoder anbahnt, so hat auch dieses Ereignis in der

Offentltchkkltgroße Beachtunggefunden. Es ist als erstes Zeichen
einer polnisch-estländischenAnnäherung gedeutet worden und hat

insonderheit die alte Idee eines
Bundes der Baltikuniländer

unter polnischerFührung wieder

aufleben lassen.
Daß polen bereits seit

langem an der Verwirklichung
dieses Zieles seiner politik
arbeitet, ist bekannt. Ebenso
bekannt ist aber auch, daß alle

seine diesbezüglichenBemühun-
gen bisher stets gescheitert sind.
Litauen lehnt, solange die Wilnas

frage nicht in seinem Sinne
gelöst ist, jede Teilnahme an

einem solchen Baltikumbund
ab. Finnland hat seiner Ab-

neigung gegen ihn durch seine
Haltung auf der Konserenz
der Baltikumländer in Warschau
im Jahre 1922 deutlichAusdruck
gegeben. Lettland und Estland

s - insllsonkinwonaer

—zcäimellzuqrvf:idmouna, , «
—-- WO- Mssss wie Litauen und Ftnnlands

, haben aber bisher ebenfalls
jede »zu-enge Anlehnung an polen vermieden, da sie befürchten,
angesichtsihrer geographischen Lage und der unsicheren politischen
Verhältnisseim Osten gegebenenfalls durch eine zu enge Anlehnung
an polen in kriegerische Verwicklungefi hineingezogen werden zu
kennen. Dazu aber kommt, daß sich die einzelnen Baltikumländer
auch unter sich selbst noch lange nicht einig sind. Selbst Estland
und Lettland, die im Grunde genommen nicht nur Teile eines

Wirtschaftsgebietes,sondern auch politisch aufs engste aufeinander
angewiesen sind, haben nicht vermocht, im Laufe von zehn Jahren
eine gemeinsameLinie der Außens Und Wirtschaftspolitik zu finden.
Beide Länder sind zwar offiziell durch einen militärischspolitischen

äKragbaus
dem Jahre 111923miteinandlerverbunden. Alle Ver-

a er, u einer o union u ean en .

zerschlagen
z Z z g g , haben sich bisher

»

Ob sich hieran etwas durch den Besuch des estländischenStaats-
prafidenten in Warschau und den für diesen Sommer in Aussicht
genommenen Gegenbesuch des polnischen Staatspräsidenten in Reval
andern wird, läßt sich noch nicht übersehen und bleibt daher abzu-
warten. uDas Echo, das der Warschauer Besuch des estländischen
Staatsprasidenten in den anderen Baltikumländern, aber zum Teil
auch in Estland·selbstgefunden hat, spricht jedenfalls nicht dafür.
Um so mehr gewinnt dagegen im Baltikum der Gedanke einer engeren

Zusammenarbeitmit den skandinavischen Ländern, insbesondere
chweden, an Anhängern. Dieser Gedanke entspringt der Erkennt-

nis der

baltischenStaaten, einer Anlehnung zu bedür en, um deni

auf ihnen la tenden politischen Druck ein Gegengewi t bieten zu
konnenzEr hatte bereits im Sommer festere Gestalt angenommen
durch die Besuche der Staatsoberhäuptervon Estland und Lettland
in Stockholmund den bald daraus erfolgenden Gegenbesuch des
schwedischenKönigs in Reval und Riga. Seine Hauptstützebilden
uralte kulturelle und wirtschaftliche Beziehungen zwischen Schweden
und den baltischen Ländern, die durch die geographische Lage dieser
Landerzu Schweden und dessen frühereMachtstellung in der Ostsee
bedingt,teilweise bis ins Mittelmeer urückreichen. Die baltischen
Lander sind lange Zeit mit der Krone chwedens in Personalunion
verbunden gewesen, bis sie dann unter peter dem Großen an Rußs
land kamen. Noch heute lebt in ihrem Bewußtsein die schwedische
Zeit als eine·besonders gute und glückliche,noch heute sind die Rach-
wirkungen dieser Zeit in Estland und Lettland wirksam nnd lebendig.

Die gnechischstürkischeVerständigungund die

italienischepaktpolitikini öftlichenMittelnieer.

Jm Unterausschußdes griechischen Parlaments hat Ende

Februar MinisterpräsidentVenizelos in Gegenwart aller Partei-
sührer bekanntgegeben, daß die Verhandlungen mit der Türkei über
die alten Streitfragen nach dem Krieg in den Hauptpunkten zu einer

Einigung beider Länder geführt haben, und daß damit dem Ab-

sind ihm nicht ganz so abgeneigt
.

schlußeines griechisch-türkischenFreundschastss und Schiedsgerichtsi
vertrages nichts mehr im Wege stehe.

Die griechisch-türkischenVerhandlungen haben sich in erster
Linie um die Frage der Entschädigungder auf Grund des Lausanner
Vertrages ausgetauschten griechischen und türkischenBevölkerungs-
teile in Kleinasien und Griechenland sowie um die Sicherstellung
derjenigen Griechen und Türken gedreht, die in Konstantinopel be-

ziehungsweise Westthrazien leben und von dem Bevölkerungsauss
tausch nicht betroffen werden. Diese Verhandlungen haben jahrelang
gedauert und wiederholt auch den Abschluß von Teilabkommen ge-

zeitigt, die aber nie in die Tat umgesetzt worden sind. Noch öfter
sind sie abgebrochen worden, das letztemal noch im Sommer

vorigen Jahres. Wenn sie jetzt zu einem positiven Ergebnis
geführt haben, so ist dies in erster Linie den italienischen Be-

mühungen zu danken, gleichzeitig aber auch als ein Erfolg der

italienischen Paktpolitik im östlichenMittelmeer zu werten.

. Diese politik begann gegen Ende des Jahres 1926, als Jtalien
im Zusammenhang mit dem immer stärkeren Hervortreten des

italienischsfranzösischenGegensatzes im Mittelmeer das Schwer-
gewicht seiner machztpolitischenBestrebungen nach Südosteuropaund

dem östlichenMittelmeer verlegte, und gleichzeitig damit Südslawien
Schwierigkeiten machte, die bekannten italienisch-südslawischenAb-
kommen von Nettuno u ratifizieren. Diese neue Politik soll die

einzelnen südosteuropäichen Länder und die Türkei vertraglich so-
wohl untereinander als auch an Italien binden, Südslawien dadurch
politisch isolieren und es so zur Anerkennung der von Italien
erstrebten Vormachts
stellung in der Adria Die qriechisch-iijrkisctien Grenzen
Un?auf dMBalfsn in den «letzie-n»gcEl irren-»
zwingen· Gleichzeitig —--—sp- ———

soll Südslawien dem
«

. .

sss

französischenEinfluß
«

entzogen und diesem
damit eine seinerwich-
tigsten Grundlagen in

Südosteuropaund im

östlichen Mittelmeer

genommen werden.

Jhr Ergebnis ist ein

italienisches Vertrags-
systeminSüdosteuropa
und im nahen Orient,
das gegeben ist durch
die Verträge Italiens
mit Rumänien, Alba-

nien, Ungarn, der Türkei und Griechenland sowie durch den türkisch-
»ungarischen,Mrkischsbulgarischenund bulgarischsungarischen Vertrag.

Jn diesem System, das in seinen Auswirkungen hinabreicht bis

nach dem Jemen und nach Abessinien, klsafften bisher drei Lücken,
ein italienischsbulgarischer Vertrag, ein griechisch-bulgarischer und
ein griechisch-tückischerVertrag. Mit der griechisch-türkischenVer-

ständigung würde die eine dieser Lücken geschlossen und ein

weiterer Schritt vorwärts in einer politischen Entwicklung getan
sein, deren Bedeutung für den Mittelmeerrauni wohl unbestritten ist,
und in einem Augenblick, in dem in London in der Flottenfrage der

Gegensatz zwischen Jtalien und Frankreich wieder scharf an die
Oberfläche getreten ist, nicht erst besonders hervorgehoben zu werden
braucht. Damit ist aber die politische Bedeutung der griechisch-
türkischenVerständigung noch nicht erschöpft. Wichtig ist vielmehr
noch, daß durch sie eine jahrhundertealte Feindschaft im östlichen
Meer ihr Ende findet, die im wesentlichen gegeben war durch das

griechische Streben nach Wiederaufrichtung des byzantinischen
Kaiserreiches und der dazu notwendigen griechischen Hegemonie im

Agäischen Meer. Griechenland hat, wie Venizelos iin seiner
Kanimerrede erklärt hat, den Gedanken an eine Verwirklichung
dieser Ziele nunmehr endgültig aufgegeben. Gleichzeitig damit hat
aber auch die Türkei versichert, daß sie keinerlei Eroberungsabfichten
gegenüber Griechenland habe. Selbst wenn man der Türkei eine

Erweiterung ihres territorialen Besitzstandes in Europa anbieten

sollte, so würde die Türkei alle derartigen Angebote entschieden ab-

lehnen. Die Türkei habe in Lausanne die beiden Inseln Tenedos
und meros zum Schutz der Dardanellen erhalten, und dieser Besitz
genüge ihr. Sie habe damit auf ihre früheren Ansprüche auf die
anderen Inseln, wie Mytilene, Chios und Samos, verzichtet, die ini

Balkankrieg Griechenland zugefallen seien. .

Mit der griechisch-türkischenVerständigung wäre somit zugleich
auch ein entscheidender Schritt vorwärts getan auf dem schwierigen
Wege zur Befriedung der politischen Verhältnisse im östlichen
Mittelmeer — und von diesem Standpunkt aus kann sie auch deut-

scherseits nur begrüßt werden. R.
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Zur Wer-production-
I. Das neue englische Kohlenbergwerksgesetz.

Während der letzten englischen Wahlen hatte die englische
Arbeiterpartei als einen ihrer wichtigsten Programmpunkte die

Reuordnung des Kohlenbergbaus, insbesondere die Verkürzung der

Arbeitszeit verkündet. Zur Regierung gelangt, ließ die neue

Arbeiterregierung zunächsteine Reihe von Monaten ungenutzt ver-

streichen, dann aber machte sie ihr Wahlversprechsen durch Vor-

legung eines entsprechenden Gesetzentwurfs tatsächlich wahr. Zwar
gelang es ihr trotz eifrsigster Verhandlungen mit den Arbeitgeber-
und den Arbeitnehmervereinigungen nicht, das Gesetz noch vor

Weihnachten 1929 zu verabschiedenz immerhin wurde die Vorlage
noch Ende Dezember im Unterhaus in zweiter Lesung angenommen.
Inzwischen ist das Gesetz verabschiedet worden. »

Das Gesetz regelt für den Kohlenbergbau zwei verschiedene
aber gleich wichtige Materien, nämlich den Zusammenschluß der

Bergwerksbesitzer zu Syndikaten oder Konventionen, ferner bringt
er die Herabsetzung der bisherigen Länge der Arbeitszeit für die

Bergarbeiter unter Tage.
Es soll für ganz Großbritannien eine Tandeskonventiom und

es- sollen für die einzelnen Bergwerksbezirke Bezirkskonventionen
geschaffen werden, die der Bestätigung durch das Handelsministerium
bedürfen und damit Gesetzeskrast erlangen.

Um das Zustandekommen freiwilliger Übereinkommen zu
fördern, will die Regierung Abkommen, die ihr von den Zechens
besitzern bis zu einem noch zu bestimmenden Zeitpunkt vorgelegt
werden, und. die den gesetzlichen Bestimmungen entsprechen, für
rechtsverbindlich erklären. Nur wo bis dahin keine derartige Ver-

einbarung zwischen den Beteiligten abgeschlossen worden ist, be-

stimmt die Regierung selbst die Regelung.
"

Aufgabe der Landeskonvention und der Bezirkskonventionen ist
die Regelung der Produktion, des Angebots'und des Verkaufs für
ganz Großbritannien und für dies einzelnen Bergwerkaezirke Die

Kohlenmengen, die von jeder Zeche zum Verkauf gebracht werden,
und der preis hierfür sollen mit der Nachfrage in Einklang gebracht
werden. Die Konventionen reihen die Kohle eines jeden Bezirks
in eine bestimmte Oualitätskla e ein. Ferner bestimmen sie für
jedes Bergwerksrevier die Höch fördermenge und setzen auch für
jede Zeche eine bestimmte Quote fest. Ebenso bestimmen sie-Mindest-
preise für jede Kohlenforte. —

Schließlich ist vorgesehen, daß zur Hebung oder zur Aufrecht-
erhaltung des Absatzes von den Vereinigungen Subventionen ge-
zahlt werden können.

Die Interessen der verschiedenen Bezirke untereinander und der

verschiedenen Bergwerksbesitzer in den» einzelnen Bezirken werden

durch unabhängige Schiedsgerichte ausgeglichen.
Die Verwaltung jeder Konvention liegt in den Händen eines

Ausschusses der beteiligten Bergwerk-bescher.
Zur Prüfung von Beschwerden über die Geschäftsführung

werden ein Tandesuntersuchungsausschuß-und Bezirksunters
suchungsausschüssegebildet. Jn diesen Ausschüssen sitzen auch Ver-

treter der Verbraucherkreise.
Sind die Klagen berechtigt und werden fie nicht abgestellt, fo

kann der Handelsminister die alte Konvention aufheben und eine
neue an ihre Stelle setzen.

-

Schließlich wird ein Tandeskohlenbergbauamt für Großbris
tannien geschaffen, dem die Tohnabkommen und die Vereinbarungen
über die sonstigen Arbeitsbedingungen vorzulegen ind, und dem

Streitfälle, die nicht in übereinstimmung mit den bereinkommen

beigelegt sind, vorgetragen werden müssen. Das Amt besteht aus

17 Mitgliedern, die von den Arbeitgebers und den Arbeitnehmervers
einigungen und von sonstigen Körperschaften (z. B. Handels-
kammer) benannt werden.

Die Kosten für die Untersuchungsausschüsseund für das Landes-

kohlenbergbauamt werden vom Parlament bewilligt und sollen nicht
mehr als 35 000 se jährlich betragen.

Durch das Bergwerksgesetz vom Jahre 1908 war die

Arbeitszeit für die produktiv tätigen Bergleute unter Tage
in England auf acht Stunden festgesetzt, jedoch konnte an 60 Tagen
im Jahre eine Stunde länger gearbeitet werden. Jm Jahre 1919
wurde diese Höchstarbeitszeit um eine Stunde vermindert, also auf
sieben Stunden herabgesetzt. Durch ein Gesetz vom Jahre l926
wurde bestimmt, daß während der Taufdauer des Gesetzes, d. i. bis

zum 8. Juli 1951, statt an 60 Tagen im Jahre, an jedem Werk-

tage des Jahres eine Stunde länger gearbeitet werden konnte. Die

Höchstarbeiiszeitbetrug danach tatsächlich acht Stunden täglich.
Das Gesetz sieht nun vor, daß in Abänderung des Gesetzes

vom Jahre 1926 statt einer ganzen Stunde vom s. April
l930 ab nur noch eine halbe Stunde täglich slänger ge-
arbeitet werden darf. Danach würde die tägliche Arbeitszeit
7Z Stunden betragen. Diese Arbeitszeit besteht schon jetzt ins Eng--"

v

land in einigen Bezirken auf Grund von Tarifverträgesm -

Es darf jedoch dabei nicht vergessen werden, daß infolge der

besonderen Berechnungsart der Arbeitszeit der englische Arbeiter
bei nominell gleicher Stundenzahl tatsächlich durchschnittlich 25 bis
50 Minuten länger in der Grube ist als der deutsche Bergarbeiter.

2.Ds.ie Ergebnisse der Vorkonferenz des Jnternationalen Arbeit-amti«
- über die Arbeitsbedingungen im Kohlenbergbau.

Die am S. Januar in Genf zusamniengetretene Vorkonferenz
des Jnternationalen Arbeitsamts, die die Fragen der Arbeitszeit,
der Löhne und der sonstigen Arbeitsbedingungen im Kohlenbergbau

-

prüfen und Vorschläge machen sollte,s welches von diesen Problemen
für eine internationale Regelung reif sei, ist am Is. Januar zu
Ende gegangen. An der Konferenz nahmen neun europäische kohle-
erzeugende Staatenteil, nämlich: Deutschland, England, Frankreich,
Belgien, Osterreich, Tschechosslowakei.Polen und Holland.

Drei Punkte spielten bei den Beratungen eine wichtige Rolle,
nämlich die Einbeziehung des Braunkohlentiefbaus in das geplante
internationale Arbeitszeitabkommen, sowie die Berechnungsart und
die Länge der Arbeitszeit.

Der Braunkohlentiefbau ist in der deutschen Kohlenwirtschaft
und noch mehr in der internationalen Kohlenwirtschaft von ge-
ringer Bedeutung. Jm Tiefbau werden nur etwa 8 v.H. der in

Deutschlandgewonnenen Braunkohle abgebaut. Beide Abbauarten
sind jedoch in wirtschaftlicher, technischer und tarifvertraglicher
Hinsicht vielfach miteinander verbunden. Eine Einbeziehung des

Braunkohlentagebaus in das Abkommen ist aber nicht geplant. Sie
kann auchi nicht wegen der allzu großen Verschiedenheit der Arbeits-

verhältnisse im Steinkohlenbergbau und im Braunkohlentagebau in

Betracht kommen.
Die deutsche Regierung hatte deshalb auf der· Konferenz den

Antrag gestellt, den Braunkohlentiefbau nicht in das Abkommen
einzubeziehen. Selbstverständlich sollte das Washingtoner Ab-
kommen auf den Braunkohlentiefbau Anwendung finden. -

Der deutscheAntrag wurde indessen abgelehnt. Dafür wurd
aber »ein Vermittlungsvorschlagangenommen, wonach die Beschluß-
fassung über die Einbeziehung der Braunkohle ausgesetzt wird, bis
die Konferenz durch Vorlage weiteren Materials in den Stand
gesetzt wird, darüber klar zu entscheiden. Das Jnternationale

»

Arbeitsamt wird also zunächst Erhebung-en über die Verhältnisse
im Braunkohlentiefbau anzustellen haben.

Hinsichtlich der Berechnungsart der Arbeitszeit unter Tage hat
die Vorkonferenz den Beschluß angenommen, daß als

· Arbeitszeit
für den einzelnen Arbeiter die Zeit vom Betreten des Förderkorbs
bei der Einfahrt bis zum Verlassen des Förderkorbs bei der Aus-
fahrt zu gelten hat.

Diese Berechnungsart entspricht dem Vorschlage des Inter-
nationalens Arbeitsamts. Auch der deutsche Vertreter hat sich dafür
ausgesprochen.·Sie ist bereits im oberschlesischenSteinkohlenbergs
bau tariflich eingeführt.Auch der Entwurf des Bergarbeitsgesetzes
sieht sie vor. Sie weicht von der fast im gesamten deutschen Stein-
kohlenbergbau tariflich vereinbarten Arbeitszeit nur insofern zu-
gunstender Arbeiter ab,«als dadurch auch die Zeit, die der ein elne
Arbeiter für das Durchfahren des Schachtes bei der Ausfahrt
braucht (etwa zwei bis drei Minuten), in die Arbeitszeit einbe-
zogen wird.

England stimmte gegen die Festlegung dieser Berechnungsart
und erklärte, an seiner bisherigen Berechnungsweise festhalten zu
müssen. Es sei bereit, eine Durchschnittsberechnung vorzunehmen,
die der beschlossenen Regelung im Durchschnitt entsprechen würde.
Über die Art der Durchführung haben sich jedoch die englischen Ver-
treter nicht weiter erklärt.

Jn England beginnt die Arbeitszeit für die gesamte Belegschaft
unter Tage vom Beginn der Seilfahrt des letzteinsahrenden Ar-
beiters bei der Einsahrt und sie endet mit der Beendigung der Seil-
fahrt des erstausfahrenden Arbeiters bei der Ausfahrt.

Der wichtigste Konferenzgegenstand war zweifellos die Fest-
setzung der Länge der Arbeitszeit. Hier ist man leider zu«keinem

Beschluß gekommen. Zunächst schlug der englische Regierungs-
vertreter vor, die Arbeitszeit auf 7Z Stunden festzusetzen. Dieser
Antrag wurde abgelehnt. Ebenso wurden die Vermittlungsvor-
schläge von Holland und Deutschland abgelehnt, die eine Arbeits-

zeit von rx Stunden für die nächsten zwei-Jahre und sodann
erneute Nachprüfung über die Möglichkeit der Einführung einer

734sStundenschicht versahen. Für die Vermittlungsvorschläge
stimmten die Regierungen von Deutschland, Frankreich, England
und Holland; dagegen stimmten Osterreich, Spanien, die Tschechos
slowakei und Polen; der belgifche Regierungsvertreter enthielt sich
der Abstimmung. Das Stimmenverhältnis war IZ:1Z bei einer
Stimmenthaltung. -

Die Konferenz beschloß trotz der weitgehenden Meinungs-
verschiedenheiten, dem Verwaltungsrat des Jnternationalen Arbeits-
amts zu empfehlen, den Entwurf eines Abkommens über die

- Arbeitszeit unter Tagein den Kohlengruben auf die Tagesordnung
»

der Jnternationalen Arbeitskonfere·nz,die im Juni d. J. stgtfiiädensz
soll,«zu setzen.
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Das Feuer als Wie-etlicheGefahr-.
Gu- Feueefctjunszaje vom 27. April sie zum 4. Mit-El

Von Dr. paut Herze-.

ZähklichWerden fast 500 Millionen Goldmark unseres Volks-
vermogens durch Feuer vernichtet, mit anderen Worten: an jedem
Tag gehenanderthalb Millionen oder in der Stunde 45000 Reichs-
mark in Rauch und Flammen auf. Man hat ausgerechnet, daß
man·für diese Summe jährlich 20 000 Wohnhöuser oder 9000
stattliche Bauernhöfe errichten könnte.
200 000 Deutsche könnten allein von der

zerstörten Nahrung leben. Drei Viertel
aller Brände entstehen durch Unachtsam-
keit, Fahrlässigkeit und Unkenntnis der

Menschen, ein Viertel durch direkte

Brandstiftung. Die Zahl der Brand-«
stiftungen hat von Jahr zu Jahr zu-
genommen. Jm Jahre 1924 wurden
252 Personen wegen vorsätzlicherBrand-

stiftung verurteilt, 1926 waren es schon
534 Personen. Jn der Jnflationszeit,
wo die Sachwerte die einzigen festen
Werte darstellten, waren die Brand-
stiftungen wesentlich geringer als heute.
Dieser- Rückgang an Bränden ist «auch
auf die größere Sorgfalt zurückzu-
führen mit der man damals auf
jede Entstehungeines Brandes achtete.
Diese Sorgfalt wäre auch heute wieder ;
am Platzl Um die Offentlichkeit über X
die Notwendigkeit der Feuerverhütung X
aufzuklären, haben die in der Ar-
beits· und Interessengemeinschaft deut-

scher Feuerwehrorgane zusammengeschlossenenSpitzenverbände der

s-

Feuerwehren Deutschlands beschlossen,
"

ähnlich der Reichs-
gesundheitskund Unfallverhütungswoche eine F e u e r s ch u tz -

Woche in der Zeit vom 27. April bis zum
4. Mai «1930abzuhalten. Zo 000 deutsche Feuerwehren rufen in

dieser Zeit das Publikum zu erhöhter Sorgfalt im Umgang mit

Feuer und feuergefährlichen Stoffen auf. Reich, Länder und Ge-
meinden, öffentliche und private Verbände habenihre Unterstützung
zugesagt. Schule, Presse und Kino werden sich ebenfalls an dieser
Aufklärung-Obenbeteili en.

Es sind»nicht nur achwerte, die durch das Feuer vernichtet
werden. Jahrlich sind 1400 Menschenleben durch Brände und

Feuersbrünstezu beklagen. Mit der Zahl der Brände hat sich
auch die Zahl der Opfer in der letzten Zeit erhöht. An Gas-

» vJeågiftuggkameBfum
im

, re 1 26 723 er onen, im

»

Vemsctnete
Menschnleben

durch Einsturz von Bauwerken,
Stollen und Explosionen 1926
1251 Personen, 1927 1184 Per-

sonen,durch Verbrennen, Ver-

rühen und Verätzen in den

Vergleichsjahren 1330 und
1418 Personen. Der finan-
zielle Schaden, der durch die
Brände entsteht, beträgt, auf die

Kopfzahl der Bevölkerung um-

gelegt, für jeden erwerbstätis
gen Deutschen 25 RM. im Jahr.
Das sind Ziffern, die auch
den letzten von der Notwendig-
keit überzeugen müssen, mit

erhöhtem Jnteresse an der Be-

seitigung aller Gefahrenquellen,
wie schlechtenKaminen, schlech-
ten Ofen- und Heizanlagen,
Unvorfichtigkeit usw., mitzu-
arbeiten. Die Statistik ergibt,
daß in den letzten zehn Jahren
allein 46 500 Brände durch Kin-

der verusacht worden sind. Viele Großfeuerhatten ihre Ursache in leicht-
sinnigfortgeworfenenZigarettenstummeln und nicht ausgeschalteten
elektrischenBügeleisen. Einige Beispiele mögen beweisen, wie leicht-
smnig die Bevölkerung«mit dem Feuer umgeht: Ein Melker
hatte im Stall feine Pfeife geraucht, wie er das öfters schon getan
hatte, Um »dasUngeziefervon sich zu hatten. Drei Stunden später
brannte der Stall lichterloh. Nur mit Mühe konnte das Vieh
gerettet werden. Ein anderer Fall: Ein Knecht hatte den Auftrag
erhalten, Heidekraut abzuhauen. Um sich die Arbeit zu erleichtern,

Jahre 1927 830 Personen,

M»I- ,

Zi- s«
ill.

W« - ’I

«
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des-seinen handeebädenm Wie-IN

legte er Feuer an. Aber nicht nur das Heidekraut fing Feuer,
sondern auch der angrenzende Wald. Bis die Feuerwehr den Brand

bewältigt hatte, waren 100 Morgen vernichtet. —- Ein Bauer will
·

seinen Dachstockvon Hornrissen reinigen und räuchert das Nest aus.

Statt aber ins Freie auszuschwärmen,greifen sie ihn an, und auf
der Flucht läßt er die brennende

Schwefelschnitte fallen. Der ganze
Dachstuhl brennt ab. —- Durch die Schad-
haftigkeit des Kamins wurde eine ganze
Familie das Opfer einer Kohlenoxpdgass
vergiftung. Diese Fälle ließen sich ver-

hunderts und vertausendfachen. Jmmer
zeigt sich, daß der Mensch selbst eine

große Schuld daran hat, wenn sich in

seinem Haus Feuer ausbreiten kann.

Unkenntnis und Vertrauensseligkeit haben
schon viele um Haus und Hof gebracht.

Hier will nun die FeuerschutziWoche
eingreifen. Sie will durch Wort und

Schrift, Lichtbild und Rundfunk die

Bevölkerung dazu bringen, in allen

Dingen vorsichtig und umsichtig zu sein.
Vor allem gilt es, auf die Kinder ein

wachsames Auge zu haben. Allein

dreizehn Brände entstehen täglich in

Deutschland durch spielende Kinder.

Die Riederschlesische ProvinzialiFeuers
sozietät konnte im Verlauf eines

-

Jahres zwölf Brände feststellen, die auf
Kinder, die mit Streichhölzern spielten, zurückzuführensind. Der

Schaden betrug rund 200 000 RM. Aber nicht nur die Kinder

sind so leichtsinnig. Wie manche Hausfrau, die Gas riecht, sucht
die schadhafte Leitung mit einem Streichholz ab. Sie begibt sich
und ihre Mitbewohner dadurch in die größte Gefahr. Viele Leute

wissen auch nicht, daß man mit Benzin, Azetylen, Spiritus,
Terpentin nie in einem Raum hantieren darf, wo ein offenes
Feuer brennt. Viele wissen nicht, daß man eine beim Kurzschluß
durchgebrannteN Sicherung nicht flicken darf, sondern durch eine
neue ersetzen muß, und daß nur vom Fachmann hergestellte elek-

trische Leitungen feuersicher und ungefährlich sind. Auch viele
Betriebsarbeiter lassen die Vorschriften außer acht, die Brände ver-

hüten können. Gebrauchte Putzwolle gehört in den Mülleimer. Jn ,

Brand geratenes Fett, Öl, Petroleum usw. darf nicht mit Wasser
gelöscht werden. Beim Laufen
des Automobilmotors müssen
die Türen offen sein. Werden Jämunqefldekæuck
alle diese Vorschriften beachtet, WWMIZIJUCM
dann kann manches Unglück · jukkh W- N:·Iiw,»HUMMWKrechtzeitig verhütet werden. -2:- MWSMNMk IsVSkSI tut-OF
In allen größeren Betrieben ZJJKEXJJWWWMMAWMWW

Z imüssen natürlich »
auch Löschs

apparate und Verbandkästen
zur Hand sein, die eine erste » »N·Hilfe ermöglichen. -

Die Feuer chutz - Woche W
- -

wird auch ausdie große i -volkswirtschaftli e Bedeutung NPzpder Feuerversicherungen hin- . y-) «

- W
weisen. Von den beiden . « i--

-

großen Versicherungszweigen »
--

,

X -

erfüllt die private Feuers
«

-

·- J- »n- -

versicherung immer noch die
größte Leistung. Aber wäh-
rend der Abstand zwischen
den Schadenszahlungen der

öf entlich · rechtlichen Ver-

fi erung und der Privat-
versicherung 1913 noch sehr
beträchtlich war (Jahres-
leistung 78 und 199 Millionen RM.), hat er sich im Jahre 1927

wesentlich verringert. Die öffentliche Versicherung hat mit

104 Millionen Auszahlungen im Jahr die Privatversicherung
mit ihren 117 Millionen fast eingeholt. Die Feuerschu iwoche
dient in erster Linie der Propaganda für Feuerverhütung. arüber
hinaus will sie aber jedem Jnhaber von Eigentum klarmachen,
daß, wer sein ab und Gut nicht oder ungenügend versichert, an

der unrichtigen telle spart und damit seine und seiner Angehörigen
Existenz gefährdet.
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Der Heimetdtenft

ElllltlslllllslllllllllllIlllllllll...
indem sie für lhre Propagandama13-
nahmen keine teuren Arbeitskräfte
bezahlt-U- sondern
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durch Vermeidung aller spesen. die
stets «mliteiner gut durchgeführten
lnsertion verbunden sind.
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und stellen dazu noch unsere langjäh-
rigen Erfahrungen und hervorragenden
Beziehungen auf allen Gebieten des In-
seratwesens, besonders zu den Fach- und
Beamten-Zeitschriften· in Ihren Dienstl

Fordern sie ein kostenloses und
unverbindliches Angebot —-

ES lohnt Sichl

lll’.lllilllllstlltlilllll
BERLIN sW 48

FriedrichstraBe 239 XTel.Bergmann 6848

Wir vermieten
per sofort otler zukn I. s.1930

172-272 Zimmer-

wohnt-sogen
Berlin-Reiniekendorf

Pankower Allee

Auskunft:

Vermietungsbllro tler Deutschen

Gesellschaft zur Förderungcles

Wohnungsbaues, Semeinnutzige

Aktien-Ses» Berlin-sendnelierg,
lnnsliruelter stralie Zl

Fernrufs til staut-an 6512-6517

Unsere

Neuers cheinungen :

tnrontlt ues

ver-allsei-
verlreecs

sonderdruck aus dem vorigen Jahr-
gang des ,,I-Ieimatdienst«. In steifem

Pappeinband mit Photomontagebild.
47 Abbildungen, Köpfe und Karten.

Vorzugspreis für Leser

des ,,I-Ieimatdienst« . .
Mo 4,"

lm Auftrage der Reichs-entrale für

Heimatdienst herausgegeben von

Dr. s. P. Widmann.

Z. Aulläge 1930, Ioo sein« M s Zy-
Die vorliegende schrift, in Frage
und Antwort geteilt, vermittelt die

wichtigsten staatsbürgerlichenKennt-

nisse —- insbesondere der Reichsvers

fassung —- in leicht faBlicher klarer Form

umkmlstuas
ues neu-seien
staunt-Mem

Die Verfassungsteden bei den Ver-

fassungsfeiern der Reichsregierung.
Das Buch enthält die Reden von

Wirth, Hummel, Anschütz, Jarres,
Petersen, Platz, Küb, von Kardotih
Radbruch, severing. 2. erweiterte

Autlage 1930, bwseh.

M. z,-o, Hatheineq . M. 4,JO

10 lenke
weinten-er
verlessung

Band IF: s.R. steinmetz,.Dle Nieder-

lande, so seiten mit

8 Karten, Hsthleiueu . M. 3,—
Band 16: Th. Arldt, Weltpolitllc im

Unterricht, so seiten mit

M9 Kasten, Hat-leisem .
« Z--

Band r7: G. Menz, chine,
88 seiten mit 7 Karten,
Halbleinen . . . . . . .

Wcllllcllllstllc
lilltllckcl

Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W z z

lonalJreZentmlverlag
Des neue VERLAGSVERZElCHle kostenlos

Bücher ous Politik und Wirtschaft
von oktueller Bedeutung, von bleibendem Wert

,,WEl-TPOI.lTlscl-lE BUCHEREI"

ZENTRALVERLAGs GMBH · BERUN Wss
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Der Oeimatdienst

hinreisen-e Oh
verleihen dem Gesicht
einen unedlen, oit stu-
piden Ausdruck. sie
sind ott die Ursache zu

s ötteieien. Wenden sie

,, ectodor« en, und eb-
«

stehende Ohren werden

sgortdiärchslteäiäiädäma egen o ne es

Vpk list-nah Bilismittel sichtbar ist. llitli Col-rastl- —

Neeh eini er Zeit nimmt
die Ohrmuschel die ver esserte Form dauernd en

Keine 1njektion, sondern schmerzlose Zuber-liebe
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streng vertraulich ohne Anrehlung gegen
9 Monate Ziel und monetliehe Beten-

srste Kote I Don-f nseh bietet-nos-
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eine löst-, 30er od.60erKiste
»29er lese-sicher 0.85
»Wer clsleseorsther klinin

de 0 95rg .

»28er sehr-Irre list- i.20
,27 er lilnlielmerculeale 1.40
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sei-achtet bis Worein

z
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3. Viele

trottener Wohl besonders engere-wish
A l n d e I- I- e I- t l
s d II r e u u- l r n

Lt. amtl. noterieller Bestätigung-
ber 400000 Ins-den la Inein- sie

how Orten.
bei- Idcm stunden hoben nun

sisl und sites ones-bestellt

solch satt seiten ern eigenen
III-tu tu gleichen Preisen nicht
tu heute-rissen

»

Gebr. Passmann A.-G.
Köln 149, Trierer straBe 13.
crösies society-sehst des-tschian-

Verlengen sie kostenios Muster und Preisliste.
euch sie werden bestimmt unser Kunde.

seh-selben- des

pkcllccllsslcsc
Is. Preusisehe stuntslotierie

Beginn 25. April
-

staatliche Lotterie·iiinnahme

Brandt, Berlin-Friedenss-
Keisereilee 131. Verssnd

12 klllillllslill
in gefüllt blühend. 4 Osort. in. Nem. Em.

25 steh. 7,30 Kni»
50 steh. 13,——Itm.,

Moos- u . Klettekkoseu doppelter
Preis, alles peclcs u· portottei
Verzeichnis inlt Kultur·

enweisung Statis. Ver-send

Neehn. oder Vorkusse Post-

sohecklc. Hamburg 16434.

hinunter-Kätzin
lietersenxiiolst 54

s P

Bitte Aufmerkeni

G. a r as u t i e r t

ls Illusion-
sollten-Iso-

»in-El
Is stolnhusohsss
Volllotbkssohon
zum Preise von 90 Pfg-.
pro 1 Fid· können sie
direkt vorn Fabrikanten

beziehen.

Bestellen sie bitte so-

kort zur Probe I Post-

paket bei der

Denptmollierel sreqe,
stillen 4J08tpn

Honig
Ehe sie kaufen, fordern
sie bitte unser Angebot
u.Gratismuster.Versand
in Postkolli. Bohtheit
behördlich übern-acht
Beste Beliekerung ver·

bürgen 1929 eingegan-
gene 2189 kreiwilh Aner-
kennungen u.1921 Nach-
bestellungen in I Monat-.

Grossirnkerel
u. llonighondlun

Robert lsterlrerl,
Ebersbnoh 131 (Sa.).

Lungenleidew Husienl
Un beiden Lungenspitzen stellt der Arzt bei genauer
Untersuchungeine leichte Dämpfung fest, dazu zahlreiche
Verschleimungsherde mit entzündeten Stellen, die ein
ideales Einsallstor für die

mörderiåcheTuberkulose bil-
den. Sie würden erschrecken, wenn ie —- besonders jetzt
in der seuchtlalten übergangszeit—- Jhre Lunge»rege·l-
mäßi beobachten könnten: wie überanstrengt sie ist, wie

sie st ndlich von einem Heer von Grippe- und Tuberkel-

bazillen bedroht wird, wie nötig sie in diesem Kampf
Ihrer aktiven Unterstützung bedarkUnd·

das vollends,
wenn sich die Keime der Schwin sucht im ersten oder

tin weiten Grad schon ausgebreitet haben. .Dann»ist
es ste Zeit, einzugreisen. Ein ideales Mittel hier-
ür

iß
die tombinterte Kall- und Kieselsäuretur. durch

ie ie tuberkulösen Kraniheitsherde abgetapselt und

raschende Erfolge gezeitigt

unschädlich gemacht werden«
Hungers echtem Schwarzwälder-
LungeuausbawTee sind namhaste
Mengen von Kalt, Kieselsäure und
anderen heilkräftigen Stoffen ent-

halten, die auch in schweren Fällen schon

In

anz über-

haben. So schre bt mir ein
Patient· mit Namen Karl Johann aus Ludwigshasen a. Rh.:
»Nach dem Gebrauch von Ihrem Schwarzwald-er Lungen-
ausbaipTee fühle ich große Erleichterung und eine
allgemeine Besserung; die Verschleimung ist start urück-

äkzangeua
Au habe ich keine antenansälle me r wie

In·her, dieniich schwindlig machten, sondern beim kleinsten
eiz fällt der Schleim heraus-.

auch s äter bei.«

sehr
von

ruhe, kaum noch fähig das Bett zu verlassen.

Ihren Tee behalte ich

A ols Wieland
Mannheimäliokrhoßschreibt: Ich hatte

RattenNachtschweiß
mit Fie

·

der 400 com innerhalb 24 Stunden. Keine Nacht-
er und einen Auswurf

Ich
trank zunächst den Lungenausbau-Tee allein und hatte

bei meinem schweren doppelseitigen Leiden innerhalb
des 8. Tages eine plötzliche Erleichterung im Gemüte
und Allgemeinbesinden, und die darauffolgende Nacht
und so bis heute, nachdem ich abends uvor

tüchtigAuswurs atte, einen erquickenden Sch as nnd de
Morgens einen Hunger und einen Appetit, daß ich mich
über die zu mir genommene ortion ser wunderte.
Die gril te Freude des Erfolge ist, dass me uAuöwurs
von 24 runden heute launi an 70 com herankommt
und eine Ende Februar stattgefundene Untersuchung
ihn tret von Theaanillen sand. Generell möchteichsolchen
Ersol nicht versrechen, do weitere beglaubi te Dank-
schrei en, teilwezevon srü er sehr sgwereidenden,
als unheilbar usgegebenen, sinden ie in meinem
»Schwarziv. such«, das Sie von mir tostenlos erhalten.
1 Pater echter Hetti er’s Lan enausbaiuTee kostet
RM. 2·20; 3 Pakete R . 6.--; Pakete RM. 11.——;
dazu ein 6. gratis. Zusendung erfolgt durch meine

VerIandaotheke. Bestelladresse:
Fr edr ch Hettigerin Krozingenhzss Gretsgaiy

Untier-ers Nie bitte-

42 Gesicht-r
unserer Zeitschrift setzen sich

ungefähr wie folgt zusammen:

22 000 höhere Beamte in Reich, Ländern und
Gemeinden

Iq 000 Lehrer allei- Gattungen, vom Hochschul-

professor bis zum Dorfschullehter

I 000 Auslandsdeutsche, vornehmlich Konstituie-
beamte Europas

2 0 00 Prominente aus dem politischen, wirt-
schaftlichen und geistigen Leben

s 000 Amtes-laben
Mel-en, Lesesäle

Konkerenzzimmer, Biblio-

T

Vckclch

nehmet

Wochenhilfsl
Hohes sterbegeldl

0110 UAclb

grauemvmnneraaos-auueaaesestscnuti
Aktienknpitel 5 Mill.

Versichertenbostsnd liber- 430 OOC

krenkenversieherung mit Cewlnnbetelllgungi
Vertressgesolleoth vieler grober Vor-Händel

Vollständlg freie Antwan

Krenkmoldungl
J Hohe Leistungen hol Ams« Aruns-« Opposition-.

und krankenheusieosteni

—

Versen-on sie kostsnlos und ohne Jede Verbind-
lichkeit Prospekt und Autnehsnosehein durch

RM. Reserven es. s Mill. RM.

, lceln Krnnleenseheln und keins
J Keine Eretlleho Untersuchung hol der Auf-

sel Unsell sofort Anspruch
eut die Lelstungenl

del-ils 0 li, Arn ostbohnhoi t-
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